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1. 10. 1890 Staatsminifter Pa. Adolf Wagner geboren. 
2. 10. 1847 Reichspräfident Generalfeldmarfhall v. Hindenburg — 
4.10.1830 Generalfeldmarſchall Graf Yorck v. Wartenburg — = 
5.10. 1813 Eleonore Prodhasfa (Jäger Renz) gefallen. — 
6. 10.1891 Pg. Hans Schemm geboren. 
1935 Erntedankfeſt. 
7. 10. 1900 Der Reichsführer SS Heinrich Himmler geboren. 
1917 (7.10. — 9.10.) Deuticher Sieg bei Kronftadt Siebenbürgen). 
9.10. 1841 Der Architekt Sriedrih Schinkel geftorben. 
1907 Horft Weffel in Bielefeld geboren. | — 
1914 Eroberung von Antwerpen. \ 
10.10.1920 Bolfsabftimmung in Kärnten. S 
13. 10. 1883 Neichsftatthalter Wilhelm Loeper geboren. 
1895 Reichsftatthalter Nobert Wagner geboren. 
14. 10. 1806 Niederlage bei Jena und Auerftedt. 
1922 Adolf Hitlers Zug nad Coburg. 
1933 Deutfchland tritt aus dem Völkerbund aus. 
: 1810 Eröffnung der Univerfität Berlin. 
1844 Der Philoſoph Friedrih Nietzſche geboren. 
1852 Qurnvater Friedrich Ludwig Jahn geftorben. 
1924 Das Zeppelintuftihiff Z.R.IH hat nad 70° 1 ftündiger Fahrt zum erften 
| Male den Atlantifchen Ozean überquert. Landung in Lafehurft (USA). 
1925 Unterzeichnung der Locarno- Verträge. 
16. 10. 1868 Reichsſtatthalter Frz. Nitter v. Epp geboren. 
1917 Der Dichter Walter Fler auf Öfel gefallen. 
17. 10. 1874 Minifterpräfident Po. Siebert geboren. 
18. 10. 1777 Der Dichter Heinrich v. Kleift geboren. 
18. 10. 1813 (14.—18. 10.) Völkerſchlacht bei Leipzig. 
20. 10. 1921 Zerftüdelung Oberfchlefiens dur den Oberften Kat der Alliierten. 
24. 10. 1648 Friede zu Münfter und Osnabrüd; Ende des Dreißigjährigen Krieges. 
1883 Reichsleiter Walter Bud) geboren. 
24. 10. 1917 (24.—27. 10.) Deutſcher Durchbruch der ifalienifchen Sront om Iſonzo. 
25.10.1887 Der Reihsfportführer von Tſchammer und Often geboren. 
26. 10.1757 Der Staatsmann Friedrich Frhr. vom Stein geboren. 
1800 Generalfeldmarfhall Graf Hellmuth v. Moltke geboren. 
27. 10.1760 General Auguft Graf Neidhardt v. Gneifenau geboren. 
1870: Marſchall Bazaine Fapituliert in Mes. | 
1894 Reichsftatthalter Po. Fritz Saudel geboren. z 
28.10.1852 Der völkifhe Vorkämpfer Theodor Sritfe geboren. | 
| 1916 Der Fliegerhaupfmann Oswald Boelcke gefallen. 
29. 10. 1897 Reichsminifter Dr. Joſeph Goebbels geboren. 
1918 Auflöfung der öfterreichifch- ungarischen Monarchie. 
31.10.1517 Martin Luther fchlägt feine 95 Ihefen gegen den ablanpaubel an bie 
Zür der Schloßkirche zu Wittenberg. 
1731 Vertreibung der evangelifhen Salzburger. 
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Wieder weben die Banner des 
Reiche vom altbeiligen Bückeberg. 


Sie leuchten weit hinaus ins Nieder⸗ 


fachjenland und grüßen von ferne jchon 
die Zunderttaufende, die da aus allen 
Teilen des Reichs zuſammenſtrömen, 
wallfabrten zur vieltsufendjährigen 
Weibeftätte. Oſtpreußen und Saar- 
länder, Tiroler und Dithmarfcher, fie 
alle jchreiten Seite an Seite zum 
Bückeberg, und all die Millionen, die 
nicht mit ihnen fein Eönnen, fie finden 
fic) doc) zuſammen und laufchen der 
Worte, die unfer Führer am Tag des 
deutſchen Bauern fpricht. 


Seine Bedeutung ift nur zu er 
faffen, wenn man fich wieder einmal 
vergegenwärtigt, welches Scidjal 
über unferem Bauerntum noch vor 
wenigen Jahren laſtete. 


Man kannte Fein Bauern— 
tum! Die Verantwortlichen des 
Staates erinnerten fic) ab und zu des 
Wirtjchaftssweiges „Landwirtſchaft“ 
und opferten feine Belange bewußt 
und unbedenklich den Zielen eines über- 
flaatlichen volfsfremden KRapitalis- 
mus. In wenigen Jahren war Bauern- 
land von der Größe des Thüringer 
Landes unter den Sammer gefommen, 
dem Juden zum Opfer gefallen, und 
die Flut der Schulden, der Steuern 
und Auflagen jchlug über einem 
folgen Sof nad) dem andern zu⸗ 
fammen. Jeder Bauer Eonnte ſchon 
ven Tag berechnen, da ihn ein um- 
menjchliches Schidfal vom Sof ver- 
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ffieß und — jeder Bauer verließ dennoch feine Scholle nicht — als bis er ge⸗ 
waltſam dazu gezwungen wurde. 

mankanntekeine Blutsaufgabe des Bauerntums. Wohl hätte 
man wiſſen müſſen, daß das Bauerntum trotz aller Not und aller Bedrängnis der 
einzige Stand des Volkes war und iſt, der einen Geburtenüberſchuß verzeichnet, der 
alſo allein den völkiſchen Fortbeſtand ſichern kann — aber man wolltealldies 
nicht ſehen, weil man keinen Glauben an eine Zukunft Deutſchlands und Fein 
Intereffe an = hatte. 


Man Fannte Feine Fulturelle Sendung des Bauerntums. 
Bauernfultur, Bauernkunſt und Bauernfchaffen waren die Ziele des aſphaltgezüch—⸗ 
teten Spottes geworden; Bauernglaube und Bauernehre wurden unter dem synifchen 
Brinfen des Judentums in den Staub getreten. Der „dsumme Bauer” wurde als 
Popanz auf die Bühne geftellt, und die „Unfchulse vom Lande” zur ewigen Rari- 
Fatur der jüdifchen Wisgblätter. 

Und beutes Mit dem Sieg des Wationalfosialismus wurde die taufendjäbrige 
Knechtſchaft des Bauerntums und damit des ganzen Volkes gebrochen. über aller 
Politif unferes Staates ſteht heute das Führerwort als Leitfiern und Erkenntnis: 
Das Dritte Reih wird ein Bauernreid fein, oder es wird 
untergeben... 


Ale Bauernpolitif aber muß ausgeben von der Vorausfezung, daß das Bauern. 


tum der Lebensquell, der ewige Bluts quell unferes Volkes ift. Nicht Wirtfchafts- 
formen und Wirtfchaftsmaßnabmen für fich vermögen Bauern und Volk zu retten, 
fondern allein das Blut; die Menſchen werdenes dannſchonſchaffen. 


Sreibeit, blutbedingte Ehre und pflichtgebundenes Recht erhielt der Sauer nad 
taufendjäbrigem blutigen Rampfe im Reichserbhofgejeg wieder. Sein Dank heißt 
beute: Dienft am Dolk. 

Des Bauern But, die Grundlage feines Lebens, ift dem gierigen Zugriff der inter- 
nationalen Mächte entzogen. Der Wert feiner Arbeit wird nicht mehr an der 
Börfe beftimmt, und fein Erfolg wird nicht mebr durch die geriffenen Schachzüge 
gewiffenlofer Makler zunichte gemacht, fondern feine Arbeit dient allein dem 
deutfchen Volke, und diefes Volk gemwährleiftet ihm auch die Anerkennung und rechte 
Bewertung feines Tuns. Dies ift Sinn und Aufgabe aller Maßnahmen des national- 
fosialiftifchen KReichsnäbrftandes. Man mußte dem Bauern feine eigene Lebens- 
grundlage fichern, wenn er die des ganzen Volkes gemwährleiften fol. Aber die 
Maßnahmen der Marktordnung und der Preisgeitaltung find nicht bäuerlichem, 
ftändifchem Kigennug entfproffen, fondern fie nugen in erfter Linie dem Ver- 
braucher, alfo dem Volke, das nicht mehr der Willfür einer eigennütigen Zändler⸗ 
und BörfenFafte ausgeliefert ift. Sa, der Bauer ift auch bereit, Öpfer zu bringen, 
wenn es das Wobl des ganzen Volfes verlangt. 


Das deutfche Bauerntum ſteht beute im gewaltigen Kampfe der Erzeugungs— 
fchlacht. Rein geringeres Ziel bat fich diefe geſetzt, als die Krnäbrungsfreibeit 
unferes Volkes zu erreichen und mit der Entlaftung des Dolfsvermögens durch eine 
Befchränfung der Wabrungsmitteleinfuhr den Ausbau unferer Wehrfreiheit und 
den Wiederaufbau der deutjchen Induftrie zu erleichtern. Das deutfche Sauerntum 
wird feine Aufgabe der Erzeugungsfchlacht löſen, mit derjelben bebarrlichen Stärfe, 
die ihm feine Art, feinen Blauben und feinen Fleiß trog der Widerflände von 
Aahrtaufenden erbalten bat. 

Bauernart und Bauernglaube, die im Bauerntum am reinften erbaltene art- 
gerechte Weltanfchauung, werden einem nationalfosialiftifchen Deutfchland die Zu- 
Funft fichern. Der Staat Adolf Gitlers Fämpft beute für eine Vreubildung deutjchen 
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Bauerntums, die Tediglich die Aufgabe für Volk und Zukunft als _Brundjat 


kennt. Der Staat treibt heute eine Kaffenpolitif, die germanifchem, bäuerlichen 


Kechts- und Raſſeempfinden entfprungen ift. Sin blutbewußtes und rafjeftolzes 


Volk aber wird die legten Ketten artfremder Serfunft auf dem Bebiete der Wirt⸗ 


fchaft ebenfo zerreißen, wie auf dem des Glaubens und der Aultur. 


Das Weien aller bäuerlicy beftimmten Rultur ift umriffen durch ihren — 
keitswert, der über die Äüußerlichkeiten der Zeitfirömungen erhaben und Ausdrud 


unferes ewigen Blutes if. Die fchlichte, bis vor Furzem gern überfehene Aunft. 


des Bauerntums weift troß ihrer immer neuen Geburt und Geftaltung doch jene 


Züge heute noch auf, die unfere Kaffe Fennzeichnen, jeitdem fie ihre erften Werte 
fchuf. Die Sinnbildfunft am deutfchen Bauernhaus, an Schmud und Gerät, iſt 


vielleicht beftes Zeugnis dafür. Und es ift ja das erfreuliche Kennzeichen unjerer 


neuen völfifchen Rulturerbebung, daß fie den Mythos des ewigen deutjchen Blutes 


verförpert, und internationale, jüdifche Moden der Gberfläche und der krankhaften 
Sivilifation organiſch überwindet. 

Am überzeugendften äußert fich die — des volkes zu ſeinem, im 
Grunde bäuerlichen, Ich aber in der Geſtaltung feiner Feiern, die Ausdruck feines 


Glaubens, feiner Weltanfchauung find. Alle die Bräuche, in deren Sinnbildfprache. 
das ganze Volk beute jpricht und die alle das ganze Volk veriteht, find im bäuer- 


lichen Erbe erhalten geblieben. Ob es der Maibaum ift, den wir als Sinnbild des 
Sebensglaubens und der Lebensfraft errichten, oder ob es das Feuer ift, das zur 
Sonnenwende auf allen deutfchen Zohen gen Simmel lobt, oder ob es der Ernte⸗ 
franz ift, den heute in Taufenden deutfcher Gemeinden die Bauernjchaft dem Schulzen 
zum Zeichen ihres tätigen Willens zur Volfsgemeinfchaft überreicht — alle dieje 
Sinnbilder, die wieder Serzensjprache unjeres Volfes wurden, — das Bauerntum 
aus germaniſcher Zoch⸗Zeit herübergerettet. 

Und ſo wird der Sinn des großen nationalen Feiertages offenbar: Der Tag 
des deutſchen Bauern iſt ein Tag des deutſchen Volkes. Wie 
vor Sabrtaufenden fchon unfere Ahnen, fo findet fic) heute das ganze Volk zum 
heiligen Thing zufammen — nicht zufällig an jenem Sonntag nad) dem Hiicheltag, 
an dem einft das größte ungebotene Thing unfjerer bäuerlichen Vorfabren ab- 
gehalten wurde. 

Der Sührer grüßt am Bückeberg das deutjche Bauerntum und: fpriht zum 
ganzen deutjchen DolE Bauern überreichen dem Führer dort den Kranz 
der deutfchen Ernte und legen damit ihre Arbeit in feine Zände, die das Bejchid 
des Volkes meiftern. 

Ein einiges ewiges Bauerntum in einem einigen — Volke bekennt ſich damit 
zu Volk und Führer. Standesſchranken und Rlaſſenhaß find vor der Idee des 
Vationalfozialismus zufammengebrochen. Die Stände haben ihre Ehre und die 
Anerfennung ihres Wertes wieder erbalten, der Bauer reicht dem Arbeiter, dem 
Gelehrten und dem Soldaten die Sand in gegenfeitiger Achtung und zu gegen» 
feitigem Nutz und Srommen. 

Was noch vor wenigen Iabren ein Ding der Unmöglichkeit fchien, dies große 
Wunder ift gefcheben. Kin ganzes geeintes Volk von bundert Millionen feiert 
einmal im Sabre, unter der Weihe des Führers, fein Bekenntnis zum Bauerntum, 
zu feinem völtifchen Lebensquell, feinem Ernährer und dem Urgrund feiner art- 
eigenen Rultur, und über der Seier leuchtet wie ein beiliges Seuerzeichen: Bückeberg. 


Dr. Hans Strobel. 
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ſZreiheit einft und jett 


Eine Woche ift verflungen. Wag fie, was der 
Parteitag der Freiheit uns brachte, ift mehr als 
der Raum zu fagen erlaubt. Bor ung, Natio— 


nalfozialiften, vor feinem Volk, vor den Ver⸗ 
fretern de Auslandeg, ja vor den Augen der 


Welt ftand in fchier erftaunlicher Größe der 
Führer. | 

Ein Mann! Diefes Wort fom fpontan von 
den Lippen eines begeifterten Ausländers. Er- 
Innern wir ung, daß e8 fchon früher, vor Jahren, 


als die fchlichtefte, aber auch in höchſter Ver— 


ehrung gipfelnde Kennzeihnung Adolf Hitlers 
gefchrieben worden ift. Erinnern wir ung gleich— 
zeitig der Gelegenheit zu dieſem Wort. 


— 


As der Februar des Jahres 1924 in ver- 
drießlihem Grau zur Meige ging, ale Sturm- 
böen mit Negen und Schnee die Felder peitichten 
und fih im Stöhnen der Elagenden Natur Fein 
Frühlingsahnen zeigte, da fchien e8, als wollte 
auch die politifhe Winternacht Fein Ende über 
Deutichland nehmen. Nur wer den hoffnungs- 
ftarfen Glauben in fich trug, daß auch in unferem 
Volke die Kraft des Lichtes dereinft fiegen werde 
über den Tähmenden Eifeshauch dunkler Mächte, 
nur der vermochte die ferne Wende im poli- 


tiihen Gefchehen vorauszufühlen. Das waren, 


gemefien an der Geſamtheit des Volkes, nicht 
viele — indes: fie zählten nach Hunderttaufenden. 

Denn einer war Bannerträger diefes Glaubens, 
einer nährte ihn auch jeßf, da im Salvenfeuer 
an der Feldherrnhalle das einigende Band der 
nationaffozialiftifchen Organiſation zerfetzt war; 
einer nährte ihn, deflen Opfer das Schidfal viel- 
fach verwehrt, um ihn nad Jahren der Marion 
zu fchenfen, dem deutſchen Wolf als feinen 
Führer. Hinter den Mauern der Münchener 


Infanteriefchule ſchlug er in jenen Februar- 


tagen vor einem Gericht des Verfalls den Gruft- 
bereitern deuffchen Volkstums Anklage auf An- 
klage entgegen, hart, entichloffen, Fühn, mit 
fiherer Überlegenheit. Da jubelten ihm die 


7 


Beften zu in unferem DBaterlande. Und in der 
„Großdeutſchen Zeitung‘ erihien, geichrieben 
mit glühendem Stift, ein erfchütterndes Be— 
fenntnis zu Adolf Hitler. „Wie er, fo bieß 
e8 darin, „am 9. November unbewaffnet an der 
Spite vor feinen Truppen ging, fo ftand er aud) 
vor Gericht — vor feiner Tat, als ein Ganzer, 
ein Mann! . „2 Wolf Hitlers Sendung tt 
nicht zu Ende, fondern fie beginnt erft! . . . 
Wenn „deutſches“ Weſen nicht der Traum eıner 
verfunfenen Vergangenheit ift, fondern überhaupt 


noch als ſeeliſche Kraft im Volke ſchlummert, 


dann wird dieſes Volk ſeinen Erwecker einſtmals 
doch als ſeinen Führer emportragen auf den Platz, 

wohin er gehört... Liebe und Verehrung werden 

den Mann in unabwandelbarer Treue begleiten, 

deffen Herz nur eines Eennt: Das deutfche Bater- 
land, das deutiche Wolf, die deutiche Freiheit!!! 

Prophetiſche Worte! Ihr Künder war Alfred 

Rofenberg. 

Inmitten einer Zeit, da das liberaliſtiſche 
Syſtem fi für gefeftigt hielt und die nationale 
Not als geipenitiiher Schreden über Deutich- 
land thronte, Fam diefe Verheißung. Bon dem 
düfteren Hintergrunde einer bis zum Wahnfinn 
verzerrten Volkstragödie bob fie fib ab in 
firahlender Reinheit als Glaube an die Stärfe 
deutichen Blutes, an die Milfion des einen 
Mannes, deſſen Charafterhaltung ſchönſte und 
befte Außerung deutihen Weſens geblieben ift. 
Und diefer Glaube, Antrieb jedes guten Natio— 
nalfozialiften, hat ſchließlich Berge des Verrats, 
Gebirge der Miedertracht werfest. Durch ihn, 
durch die fortgeſetzte Miefenanitrengung unſerer 
Bewegung, Eonnte ein Mann dem Drängen der 
MWertvolliten im Lande bahnbrechen, um uns, 
über dem Zenit der Macht hinweg, zum böchften 
zu führen, was es für eine Mation gibt: zur 


Freiheit. 
—— 


Ihre Verkündung am 16. März 1935 war 
fein landläufiger Sieg — etwa die bloße Wieder- 
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anfnüpfung an rubmreih Vergangenes —, 
fondern fie war weit darüber hinaus Die 
triumphale Krönung einer Fämpferifchen Abſage 
an eine faufendjährige Entwicklung. Wir Eennen 


den Strom diefer Entwidlung, der, dem Drtent - 


entquollen, einft von Süden fam, jener Strom, 


der im Zeitalter der Aufflärung das Flußbett 


teilte und nun vom Welten her gegen die Tore 
des nordifchbedingten Abendlandes brandete, 
um ſchließlich alg Liberalismus auch Deutfchland 
zu überfluten. Unter der Borberrfchaft einer 
tahlen, feelenlofen Vernünftelei, proflamierte 
man die „Menſchenrechte“, fab die Welt allein 
vom Individuum aus, vermeinte in ihm die Iekte 
gültige Erfcheinung des Seins zu erfennen und 
betrachtete als Sinn des Lebens den Genuf. 
Deshalb forderte der Liberalismus für den 


einzelnen jene Freiheit, die feine natürlichen 
Bindungen Ioderte und ihn aus der Gemein- 


Ihaft, dem Nährboden feiner Kraft, herauszu⸗ 
brechen drohte. Dem nordifchbedingten deutfchen 


Volke erwuchs daraus eine befonderg fchwere Ge⸗ 


fahr, weil dag liberale Freiheitsftreben geeignet 
war, völlig weſens- und artfremden Elementen 
Eingang in die Gemeinichaft zu verichaffen und 
fie an der Wurzel zu zerfeßen, am Blut. Die weft- 
lihen Völker dagegen vermocten fi) mit dem 
Liberalismus infofern befler abzufinden — ja, 
er war ihnen fogar gemäßer —, als fie den her- 
einftrömenden orientaliich-afrifaniichen Raſſen 
blutlich nicht allzu fern ftanden. Erft von diefem 
Geſichtspunkt wird verftändlich, warum die Weit- 
mädte fpäter den Weltkrieg im Namen der 
Itberalen Freiheit genen Deutichland führten und 
ihren Haß fchlieglih im Verſailler Diktat, dem 


Saframent des Liberalismus, verankerten. Im 


Banne des Drients ftabilifierte der Welten das 


echt der Freiheit für ſich und legte Deutich- 
land die ſchmachvollen Sefleln der Unfreiheit auf. 
Der Liberalismus zeigte fein wahres Geficht. 


— 


Obwohl der Marxismus, den man füdglich 
als entartetes Kind des Liberalismus anſprechen 
kann, die häßlichen Züge dieſes Geſichts zu ver— 


decken ſuchte, erkannte ſie einer doch ſofort: Adolf 


Hitler! In der nationalſozialiſtiſchen Idee ſtellte 


er den zerſtörenden, auf einen kulturunfähigen 
Völkerbrei hinzielenden Auflöſungsbeſtrebungen 
das Naturgeſetz der Gemeinſchaft, des raſſiſch 
gebundenen Volkes gegenüber. Er lehrte uns, 
den Einzelnen aus der Gemeinſchaft heraus zu 
verſtehen, aus dem Volk, deſſen Schoß er ent⸗ 
ſprungen und deſſen Weſenseigenheit das Ich 


nie entrinnen kann. Er lebte und lebt uns den 


Wert der wahren Perſönlichkeit vor, die, fern 
jeder Gleichmacherei, ſchöpferiſch für die Ge— 
meinſchaft wirft, und gab ung dag große Zu- 
fammengehörigfeitsgefühl wieder als tragendes 
Fundament für die Gebote der Ehre, der Pflicht 
und Anitändigfeit. Er rief das Bewußtſein in 
ung wach, daß unfer Naften und Treiben nichts 
fein darf als Arbeit am Dombau der deutfchen 
Volkheit und ftändig mühende Sorge für fie. 
Und er zeigte ung, daß e8 für Deutfchland, fol 
e8 nicht untergehen, nur eine Freiheit geben 
fann: die Freiheit der Gemeinfchaft, die Freiheit 
des ganzen Volkes um feiner Selbftbehauptung 
auf der Erde willen. en: 
er 

Wie er in den Jahren abgründiger Der: 
zweiflung ſich als dag bewiefen, was er ſtets ge- 
wefen, als ein Ganzer, ein Mann, fo fland er 
vor ung zur Feier der wiedergewonnenen deutſchen 
Freiheit, da von Nürnbergs fonnenumglänzten 
Türmen die Zeichen Germaniens Teuchteten, da 
die Treueften feiner Getreuen zu Tauſenden und 
aber Taufenden, gerichtet, gegliedert in Ordnung 
und Zucht, an ihm vorübermarfchierten und 
ihren Jubel aufflingen Tiefen zum blauen 
Firmament. Sp ftand er vor uns! Und grüfte 
die Sahne der nationalfozialiftifchen Bewegung, 
grüßte das Zeichen Altgermanieng, dag durch ihn 
wieder aufgeftiegen ift zum einenden Symbol 
aller Menſchen deutihen Blutes. Wie «8 ver- 
junfen war, taufend Jahre hindurch, fo fol 
e8 fortan mehr als taufend jahre in diefer. 
Fahne überm deutfchen Lande wehen, folange 
ein deutfches Volk befteht. Und das wird ewig 
fein! Unter dem Hakenkreuz legte er die 
yon ihm errungene Freiheit in unfere Hände 
hinein als heiliges Vermächtnis, deffen wir nur 
würdig find, wenn wir auf Gedeih und Verderb 
ihm folgen, dem Führer! 
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Mer feinem angeftammten Volke in uneut- 
wegter Treue dient, das Erbe der Ahnen in 
hoher Miffion verwaltet und um das Wohl der 
Enfel ringt, der verdient von den nachfolgenden 
Geſchlechtern feines Volkes als hiſtoriſche 
Perſönlichkeit verehrt zu werden. 
Maßſtab gilt auh Für die Betrachtung des 
ſchickſalsſchweren Geſchehens, das fih an die 
Namen Karl und Widufind knüpft. Ein Rin— 
gen von weltgefhichfliher Bedeutung, das mit 
der Schlaht im Teutoburger Walde begonnen 
und in den Zeiten des MWandalen Geiferich und 
de Goten Iheoderih den Höhepunkt erreicht 
hatte, findet fein Ende. Das Schickſal Deutſch— 
lands enticheidet fi für mehr als ein Jahr: 
taufend. Diefen Wendepunft haben wir mit 
tiefem Derantwortungsbewußtfein heute neu zu 
erleben. ı 

Wo Karls Wiege ftand, willen wir nicht. Fr 
muß um das Dahr 742 geboren fein! Einhard, 
der Geheimfefretär des Königs, der deflen Leben 
befehrieb, jagt uns, daß über Karls Tugend und 
Kindheit Feinerlei Machricht beftehe. Die ent- 
Iheidende Frage nad dem raffifchen Erbgut, 
das in Karls Iaten wirffam geworden ift, bleibt 
daher unbeantwortet. Feft ſteht nur fo viel, daß 
der Hausmeier des lebten merowingiſchen 


Könige, Pippin, fein Vater war. Ihn ſalbte 


Papft Stephan I. im Dahre 754 zum Köntg 
der Franken. Pippins Ahnenreihe ift befannt. 
Sie führt über Karl Martell, Pippin den Mitt- 
leren und Anfegifil zu dem erften urkundlich 
erweisbaren Ahnherrn: Arnulf von Mes. 
Diefer ftand im Hofdienft der Merowingerfönine 
und verwaltete zeitweilig für den unmündigen 
König Dagobert das öftliche Franfenreih. 640 
ftarb Arnulf ale Biſchof von Mes. Seine Zeit- 
genoflen bezeichnen ihn ausdrüdlic ale Franken. 


Die Güter feiner Familie Ingen fpäter vorwiegend 


= Don Walter Gehbbarsr 


Diefer 








in der Gegend zwifchen Meb und Verdun. Die 
männlichen Ahnen Karls gebören damit in die 
Reihen jener fränfifchen Grundherrn, die häufiger 
an Rhein und Mofel, fpärlicher im weftlichen 
Frankenreich zwifchen der gallo-römifchen Bevöl- 
ferung faßen. Es kann Fein Zweifel beitehen, 
daB germanifhes Blur in ihren Adern 
rollte. 

Anders fteht eg mit der Spindelfeite. Wenn 
auch die Frauen der Arnulfinger durchweg ger- 
manifche Namen führten, fo haben wir iiber 
ihre Herkunft doc fo dürftige Nachrichten, daft 
das Einfließenromanifhen Blutes 
von diefer Seite durchaus denkbar if. War 
Bertrada, wie angenommen wird, die 
Mutter Karls, fo erhöht fih der germanifche 
Blutsanteil, denn Bertrada entftlammte einer 
rheinischen, wahrſcheinlich wmoſelfränkiſchen, 
Grundherrnfamilie. War ſie es nicht, ſo bleibt 
gerade hier die Möglichkeit, daß mütterlicherſeits 
anderes Blut bei Karl Eingang gefunden hat. 

Einhard ſchildert Karl als einen Mann von 
breitem, kräftigem Körperbau, von ſtattlicher 
Geſtalt und Größe; ſieben Fuß ſoll ſeine Länge 
betragen haben; 1,92 Meter ergab die Ver— 
meflung des Skeletts in der Hoffirche zu Aachen, 
das aller MWahrfcheinlichfeit nach Karl zugebört. 
Der Schädel war rund und faß auf einem 
furzen dicken Hals, die Mafe foll etwag mehr als 
mittelgroß, die Augen groß und lebhaft geweien 
fein. Die Stimme wird uns als hell, aber 
ſchwach im Verhältnis zu dem mächtigen Körper, 
der Gang als feft und die Haltung als männlich 
befchrieben. Über Haar und Augenfarbe erhalten 
wir Eeinerlei Angaben. Vergleicht man mit dieſer 
Beichreibung die Bildwerfe, die ung von Karl 
überliefert find, fo fcheint die Reiterſtatue von 
Paris mit der Schilderung am beften überein; 
zuftimmen. Wir fehen eine fchwere, gedrungene 
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Geftalt, einen maffigen runden Schädel mit 
männlichen Zügen, gerader Naſe und einem auf⸗ 


follend niedrigen Hals. 

Die Erziehung Karls, die nad Alkuins 
Zeugnis von gelehrten Magiftern im römijchen 
Geifte geführt wurde, war nit dazu angetan, 
den nordifch-germanifchen Anteil zu ftärken. Je⸗ 
dody hören wir, daß Karl mit_feinem Bruder 
Karlmann zufommen auch in aller weltlichen 
Kiugheit unterrichtet wurde. Wir finden ihn 
frühzeitig auf den Kriegszügen feines Vaters 
und erfahren, daß Karl wie alle Sranfen, fein 
Bergnügen im Neiten und Sagen fand und ein 
vorzüglicher Schwimmer wor. 


Der Weg der Franken. | 
As Karl König der Franken wurde, traf er 


damit dag Erbe einer langen Reihe fränkiſcher 


Herrfher auf provinzial-römifchem Boden. an, 
deren . urfprünglide 


nifher Kultur zu erfhließen. 


Schon im 8. Jahrhundert vor der Zeitwmende 


ftießen weftgermanifhe Stämme an den Nieder- 
rhein vor, um bald größere Teile der Mieder- 
Ionde und Belgiens für dauernd in Beſitz zu 
nehmen. Unter römischer Fremdherrſchaft wurden 
fie in wiederholten Aufftänden zu Hütern ger- 
manifcher Freiheit am Rhein. Durch Nachſchübe 
aus dem germanifchen Kernland verftärft, bildeten 
die Germanen des Miederrheing feit dem 3. Dahr- 
hundert nach der Zeitwende den Stammes- 
verband der Franken. Diefe eroberten in 
plonmäßiger Landnahme im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte ganz Gallien, ohne dabei die Füh— 
lung mit dem alten Stammlande am Nieder: 
rhein zu verlieren. 
war dag neuerworbene Reich germaniſch und 
eomanifch, und wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir lediglich bis Mordfranfreic eine geichloflene 
germanifche Bevölkerung, weiter weftwärts und 


füdwärts nur vereinzelte germanifche Poſten an- 


nehmen. 

Während Theoderich in Dtalien für feine 
Goten eine blutgebundene Geſetzgebung fehuf, die 
den Germanen ihr Eigenleben auf römischen 
Boden fiherte und fie zur alleinigen Wehrmacht 
des Meiches machte, haben die fränkifchen Führer 
sie altüberfommene germanifhe Ver— 
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Aufgabe ee. 
geweien war, römifhes Land germas 
nifhbem Volkstum und germa- 


Seiner Bevölferung nad 





foffung fehr bald aufgegebe n. An die 
Stelle der germonifchen Volksverſammlung 


trat die Monardhie, an Stelle einer 
vom Volke ausgehenden Organiſation und 
Gefengebung die abfolute Macht des 
Staates im römifdhen Sinne 
As Nachfolger des römischen Koifers erwarb 
und vergab der fränfifhe König in Gal- 
lien die neuerworbenen Befigungen. Er über- 
nahm die römifchen Untertanen, die ihre alte 
rechtliche Stellung beibehielten. Der germaniſche 
Blutsadel verlor auf diefem Wege der Entwid- 
lung mehr und mehr feine rechtliche Bedeutung 
und machte dem Stand der großen Grundherrn 


- Maß, die aus dem Dienfte des Königs zu Macht 


und Anfehen herangewachfen waren. Nicht 
mehr die alte Volksverſammlung, fondern die 
Grafen, die Beamten des Königs, führten 
die Verwaltung. Gallo⸗römiſches Volkstum, 
römiſche Kultur lebten im fränkiſchen Reiche 
weiter und gewannen unter germaniſchem Mantel 
erneut beſtimmende Geſtalt. 

Als entſcheidender Bundesgenoſſe dieſer Ent⸗ 
wicklung, die in wenigen Jahrhunderten nicht 
allein die Germaniſierung Galliens zum Still- 
ftand brachte, fondern umgefehrt die Romani—⸗ 
fierung der herrfchenden Franken fowie der unter- 
worfenen Weftgoten und Burgunder erreichte, 
rat die römifhe Kirche auf den Plan. 
Ahnlich wie fie im Nömerreih Staatskirche 
gewefen, wurde fie dies auch im Frankenreiche. 
Es ift richtig, daß diefe Kirche, zumal nad) der 
Reform unter dem päpftlichen Sendboten Boni- 
facius, feft in der Hand des fränfifchen Königs 
lag und ganz zu feiner Verfügung ftand, Es iſt 


auch weiter richtig, daß diefe Kirche als Mittel— 


punft des geiftigen Lebens die bedeutendfte Kul- 
furorganifation des Franfenreiches bildete. In 
der Fünftigen Gefchichte wirkte fi diefe Tat— 
fache zu einer großen und ſchmerzensreichen Ent- 
widlung aus. — 

Schon im 5. Jahrhundert griff die frän— 
kiſche Macht oſtwärts weit über den Rhein hin⸗ 
weg. Mit der Schlacht bei Zülpich unterwarf 
Chlodwig die Ala mannen. Bayern wurde 
in Abhängigfeit gebradht und 531 zerihlugen 
die Franfen dag mächtige Thüringerre ich. 
Überall war die Unterwerfung gleichbedeutend 
mit einer Aufgabe germanifcher Überlieferung 
in Recht und Sitte, in Glauben und Brauch— 
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fum, in Handwerk und Kunft. Die Grundlagen 


germanifcher Kraft, die erft vor wenigen Jahr— 


hunderten die Germanifierung Mitteldeutich- 


lands, Süddeutſchlands und der Alpenländer 
ermöglicht hatte, wurden zerftört zugunften einer 
in ihrer entfcheidenden Erfeheinung römifchen 
Miſchkultur. = 

Es ift daher natürlich, daß dag blutgebundene 


germanifche Volkstum fih mit aller Kraft gegen 


die Überfremdung wendete und in ungezählten 
Aufftänden das fränfifhe Doch abzufchütteln 
verfuchte. Es ift ihm dies aber auf die Dauer 
nicht gelungen. Als Zeichen einer furchtbaren 
Härte, die einen der arfgetreueften germanifchen 
Stämme unterwarf, ftand am Ende der Unter- 
johung Süpdweftdeutichlands das Blutbad 
von Sannftatt, bei dem Karlmann 746 
die Auslefe des alamannifchen Adels nieder- 
meßeln ließ. 


Die Enticheidung des Frankenkönigs. 


So lagen die Dinge, als Karl 768 zunächſt 
mit feinem Bruder Karlmann zufammen, feit 
771 als alleiniger Herrfcher die Führung des 
Sranfenreicheg übernahm. Ein Eraftvoller junger 
König aus germanifhem Stamm hatte die 
Wahl einer ſchwerwiegenden Entfcheidung. 


Noch ftand das Germanentum in feinem Kern- 


Iande ungebrochen da. Die Stämme Sfandi- 
naviens, Dänemarfs und Morddeutfchlands 
warteten auf ihren Führer und waren zu neuem 
Aufbruch bereit. In Mittel- und Süddeutſch— 
land, bei Thüringern, Alamannen, Bayern, bei 
den Langobarden in Italien und felbft im Lande 
der Franken an Rhein, Moin, Mofel und Maas 
glimmte der Funfe unter der Afche, war man 
im Volke zu neuem Einſatz gewillt. Überall 
haften die Beften die fremde Tünche. Unddie 
Zeit war einem neuen germani- 
hen Aufbruch günſtiger denn je! 
In Rom träumte ein kleiner Kreis von Patri— 
ziern vergeblich von alter Kaiſerherrlichkeit, 
der Papſt von den Herren Italiens, den germa— 


niſchen Langobarden bedrängt, war auf Gedeih 


und Verderb auf die Hilfe des Frankenkönigs 
angewieſen. Oſtrom war jederzeit als Bundes—⸗ 
genoſſe gegen den Papſt zu gewinnen. Die 


Entſcheidung über die Weltmacht der römiſchen 


Kirche und mehr noch die Entſcheidung über 
den Sieg römiſcher Geſittung, römiſcher Staats— 
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auffaffung und römifcher Bildung über germani- 
ſches Brauchtum und germanifches Recht lag in 
der Hand des Frankenkönigs. 

Eine kurze Zeit ſchwankte Karl. Er fcheint 
fich) des alten Bündniffes erinnert zu haben, das 
Langobarden und Franfen unter 
Karl Martell, feinem Großvater, zu gemein- 
ſamem Handeln vereinigt hatte; lange ehe Papft 
Stephan II. die Meife ing Franfenland antrat, 
um 754 die Entthronung des lebten Mero- 
wingers zu fanftionieren, Pippin zum König 
der Franken zu falben und Karl und Karlmann 
zu Patriziern Noms zu ernennen. Durch Ver— 
mittlung ihrer Mutter DBertrada Fam erneut 
ein Bündnis mit den Langobarden zuftande: die 
Tochter des Langobardenkönigs Defiderius wurde 
die Gemahlin Karls. Ag der Papft davon 
erfuhr, ging ein empörtes Schreiben an Karl 
und Karlmann ing Sranfenreich, das als Wert- 
urteil des Heiligen Vaters von Dedeutung ift. 
Die wichtigite Stelle lautet: „Was für ein 
Mahnfinn ift e8, daß Euer edles fränfifches 
Volk, das alle Völker überftrahlt, und Euer fo 
glänzendes und edles Königsgefchlecht befledt 
werden follte durch) das treulofe und ftinfende 
Volk der Langobarden, dag gar nicht unter die 
Völker gerechnet wird und von welchen befannt- 
lih die Ausfäßigen ſtammen; denn Fein ver- 
nünftiger Menſch Fann glauben, daß fo gefeierte 
Könige durch eine fo verwünſchens⸗- und ver- 
abicheuungswerte Berührung fich beflecfen. Denn 
was für Gemeinihaft hat das Licht mit der 
Finfternis oder welchen Teil der Gläubige mit 
den Ungläubigen? (2. Eorinth. 6, 14, 15.) 
Und Karl bat diefe Mahnung beherzigt. Viel—⸗ 
leicht war er ſchon durd einen früheren Brief 
de8 gleichen Jahres wanfelmütig gemacht worden, 
in welchem der Papſt an ein Verſprechen 
Pippins erinnerte und fchrieb: „Wenn Ihr, was 
wir nicht glauben wollen, dem heiligen Petrus 
jene ihm rechtmäßig zufommenden Beſitzungen au 
ſchaffen verfäumt oder zögert, fo wiflet, daß Jyr 


darüber dem Apoftelfürften vor Chrifti Nichter- 


ftubl Schwere Mechenfchaft werdet ablegen 
müflen. 
Karl entfhied im Sinne des 
römifhen Nates. Die Tochter des Tango- 
bardenfürften wurde verftoßen, dag Bündnis mit 
den Tangobarden troß heftigen Widerftandes frän- 


kiſcher Großer und. der Königinmutter Bertrada 
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aufgegeben. 773 zog Karl, vom Papft gerufen, 
gegen die Sangobarden, 774 wor er in Rom, 
„As aber Karl kam, Füßte er die einzelnen 
Stufen der Kirche und fam fo zu dem Papfte, 
der oben in der Vorhalle neben der Pforte der 
Kirche ftand. Sie umarmten fi, dann ergriff 
Karl die rechte Hand des Papftes. Sp traten fie 
‚unter Lobgefängen auf Gott und den König in 
die Petersfirdhe ein und der ganze Klerus und 
alle Diener Gottes riefen mit lauter Stimme: 
„Selobet fei der da Fommt im Namen des 
Herrn!‘ ... Und beide, der Papft und der 
König mit den römifchen und franfifchen Großen, 
ftiegen zufommen hinab zu dem Sarge des hei- 


ligen Petrus und ſchworen ſich gegenfeitig Treue.‘ 


(Sahrb. d. Sränfifchen Reiches 1.) 

„Am vierten Wochentage aber (Mittwoch, den 
6. April) 309 der Papft mit den Hofbeamten und 
ftädtifchen Beamten in die Petergfirche hinaus, 
um fi) mit dem König zu unterreden, und drang 
beharrlich und inftändig in ihn und ermahnte ihn 
mit väterlicher Liebe, jenes Verſprechen voll- 
ftändig zu erfüllen, das fein Vater Pippin und 
Karl ſelbſt mit feinem Bruder Karlmann und 
alle fränfifhen Großen dem feligen Petrus und 
feinem Stellvertreter, dem Papſt Stephan dem 
Düngeren, als diefer ins fränfifche Reich Fam, 
gegeben hatten, nämlich verfchiedene Städte und 
Territorien diefer Provinz Dtalien (d. h. des 
römifchen im Gegenſatz zu dem langobardifchen 
Italien) dem feligen Petrus und allen feinen 
Stellvertretern zu übergeben... Und nachdem 
diefe Schenfung aufgefeßt war, unterzeichnete fie 
derfelbe chriftliche Sranfenkönig eigenhändig und 
ließ au die Namen aller Bifchöfe, Abte, Her- 
zöge und Grafen darunter feßen. Darauf legten 
er und feine Großen fie auf dem Altar des 
feligen Petrus und nachher innen auf dem Grahe 
desfelben nieder und übergaben fie dem feligen 
Petrus und feinem Stellvertreter, dem. Papfte 
Hadrian, indem fie mit einem entfeßlichen Eid- 
ſchwur gelobten, alles zu halten, wag jene Schen- 
fung beftimme.” (Jahrb. d. Fränkiſchen 
Reiches J.) 

Es beſteht kein Zweifel, daß Karl eine der 
gewaltigſten Perſönlichkeiten der Geſchichte ge— 
weſen iſt. In dem mächtigen Körper lebte der 
Geiſt des Eroberers und Heerführers, des 
großen Organiſators, des Mehrers und Wahrers 
des Frankenreichs, das er zu ungeahnter Macht— 
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fülle emporführte. Raſtlos war der König 
unterwegs. Allen Teilen ſeines rieſigen Reiches 
wor er Vater und Beſchützer. Nach der Siche⸗ 
rung des Weſtens und Südens, nach der Er— 
oberung Italiens galt ſeine ganze Kraft der 
Ausgeſtaltung der Oſtmark, wo er die Grenzen 
des Frankenreiches gegen die Avaren vorſchob. 
Die Zeitgenoſſen rühmen feinen unerſchütter⸗ 
lichen Gerechtigkeitsſinn, und die erhaltene Ge⸗ 
ſetzgebung Karls läßt ihn als fortſchrittlichen 
Geſtalter erkennen, der die Reichseinheit durch 
einheitliche Rechtsbeſtimmungen zu ſtützen ver⸗ 


ſuchte. Karl verfügte über die eiſerne Willens— 


fraft und Zäbigfeit, die notwendig war, bie 
blut⸗ und wefensverfchiedenen Franken, Weft- 
Hoten und Burgunder einerfeits und bie 
römischen Untertanen andererfeits, zur An- 
erfennung feines Vorbildes und zur Mitarbeit 
am Aufbau des Franfenreiches zu zwingen. Die 
fchlichte fränfifche Tracht, die fränkiſche Sprache 
gaben dem König Volkstümlichkeit. Alg Krieger, 
Jäger, Reiter und Schwimmer fland er mitten 
drin im altüberfommenen germanifchen Brauch— 
tum, das ficherlih manden arttreuen Franfen 
darüber hinweggetäuſcht hat, daß diefer mächtige 
König fi) die Bundesgenofien aus dem Süden 
geholt hatte. Warum? Auf diefe Frage wird 


es wohl nie eine definitive Antwort geben. 


Die Anmaßung Noms, daß 8 nur eine 
Bildung, die antike, gäbe, ift damals aud zum 
Grundſatz Germanieng geworden. Die unheil- 
solle Spaltung in Gebildete und Un- 
gebildete verdanken wir der Sanftionierung 
des römifchen Lehrfaßes. Durch taufend Kanäle 
fond dag neue Bildungsgut bei den Franken 
und den andern germanifchen Stämmen des 
großen Meiches Eingang. Aller Schuß, alle 
Förderung des Königs gehörte den Kündern und 
Mertretern der fremden Lehren. Zur Ehren 
rettung Karls Fann man anführen, daß er 
neben aller Förderung fremder Bildung, doch 
auch die alten germanifchen Heldenlieder ge- 
fommelt bot. Für uns ift dag ein erfchredfendes 
Zeugnis mehr, wie fehr das alte germanifche 
Volksgut Schon unter Karl feinen lebendigen 
Wert verloren hatte und zur mufenlen Bergung 
reif geworden war. 

Auf dem Wege der Übernahme frem- 
der Bildung ift König Karl feinem 
Volke als Beifpiel vorangegangen. Es 

















mag ihm nicht Leicht gefallen fein, im Mannes- 
alter nochmals zum Schüler zu werden, bie 
Ynfeinifhe Sprache zu erlernen und im Grie 
chifchen fi) wenigftens die Grundlagen an- 


zueignen. 
Grammatik, Dialektik und Rethorik, und unter 
ſeinem Ruhekiſſen lag in mancher Nacht die 
Schreibtafel mit den Verſuchen feiner Auf- 
zeichnungen. Seine Lehrer waren überwiegend 
ausl£öndifhe Gelehrte m 
geiftlichen Gewande. Bei den Mahlzeiten wurde 
regelmäßig vorgelefen; ausführlihe Diskuffio- 
nen Tchloffen fi on. Alkuin und Paulus Die- 


konus waren die bedeufendften der Freunde und 


Lehrer, die fih) am Hofe Karls befanden. Wie 
im Reiche draußen, find auch hier die Vertreter 
der Kirche gleichzeitig die Träger der Schulung 
und Lehre. 

Wenn römifche Bildung Eingang finden follte, 
fo wurde die Beherrfhung des fremden Willens 
den Geiftlichen zur Pflicht gemacht, dann mußten 
Schulen und Bibliotheken an allen 
wichtigen Orten des Reiches zur Verfügung ftehen. 
Hatte Karl in der Hoffchule und Hofbibliothek 
ein erftes Vorbild gegeben, fo zielten feine Der- 
srdnungen zur Behebung der priefterlichen Un- 
wiffenheit und die Gefeße für einen ordnungs- 
gemäßen Schulunterriht auf die gleichmäßige 
Begründung Firchlich-römifcher Bildung in allen 
Zeilen des Meiches hin. 

Schulung und Lehre Fnüpften fih in 
erfter Linie an Die Hauptfirhen und 
Klöfter Was zu ihrer Sicherung und Aug- 
ftattung geſchehen Fonnte, ift durch Karl ge- 
ichehen. Mit einer verfchwenderifchen Groß— 
zügigfeit wurde dag von den Franken in Gallien 
neuerworbene Volksgut den Firchlichen Anftalten 
zum Gefchenf gemacht. Gewiß folgte Karl hier 
nur dem DBeifpiel feiner Föniglihen Vorfahren, 
aber er wurde zum entfeheidenden Vollſtrecker 
der eingeleiteten Entwicklung. Man muß die 
Schenfungsverzeichniffe der Farolingifchen Klöſter 
kennen, um fi) ein Bild davon zu machen, wie 
rigoros bier verfahren wurde. An Stelle einer 
planmäßigen Förderung der germanifchen Frei- 
bauern und Hörigen wurden die Krongüter, die 
dag fränkiſche Volk einft gemeinfom erfämpft, 
als Villen, Grundſtücke und Waldftreden zu 
Dusenden den Kirchen und Klöftern übergeben. 
Beſonders reich finftefe Karl dag Klofter von 
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Mit Eifer betrieb‘ Karl römische 
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St. Denis bei Paris, die Klöfter von 
Fulda, Hersfeld und Lorſch aus. Aber 


nicht nur Grund und Boden lieferte er an die 


Klöſter aus, ſondern mit ihnen auch fränkiſche 
Stammesangehörige. Dem Beiſpiel des Königs 
folgten bald die großen Grundherren und 
andere Beſitzende nach. So hat z. B. das 
Kloſter Fulda zwiſchen 750 und 813 nicht 
weniger ale 269 Schenfungen erhalten, 
darunter folche, die an Umfang und Inhalt recht 
erheblich waren. Bei den übrigen Klöftern des 
Karolinger Meiches fand es nicht anders. Um 
die Freiheit ihrer Arbeit zu fihern, gab Karl 
den Klöftern dag Recht der Immunität, verlieh 
ihnen freie Abtswahl und befreite fie von Zöllen 
und Abgaben. Jeder Edle, Freie oder Tite war 
dazu noch verpflichtet der Kirche den „Zehnten”, 
d. h. den zehnten Teil feines Ertrages und feiner 
Arbeit, zu geben. Daß es einer fo unferflüßten 
Gemeinfchaft gelingen mußte in kurzer Zeit, das 
urfprünglich germanifche Antlis der fränkiſchen 
Kultur völlig zu verwandeln, ift felbitverftänd- 
lich. 

Dichtung und Malerei, Kunftgewerbe und 
Baufunft zeigten in den Formen der ſo— 
genannten Farolingifhen Re— 
naiffance die Erneuerung der Spätantife, 
neben den Yeßten artgebundenen germanifchen 
Erfcheinungen. Die nordifhe Holzkunſt der 
germanischen Halle hatte im Frankenreiche Karls 
feinen las mehr, und wenn auch der König 
jelbft, wie berichtet wird, fi durd den Lango- 
barden Fardulf bei St. Denis einen Holzbau 
errichten ließ, fo war das nicht mehr als ein ver- 
einzelter Rückſchlag in eine für Karl über- 
wundene Zeit, der neben den beberrfchenden Neu⸗ 
Ihöpfungen völlig zurüdtrat. Die Hoffirde 
von Aachen, zu der Karl felbit antife Säulen 
aus Navenna mitbrachte, die zahlreichen Kirchen 
im gallifchen und germanischen Teile des Sranfen- 
reiches, welche damals in unmittelbarer Fort- 
feßung der Bauform römischer Baſiliken ent- 
ftanden, find eindeufige Zeugniffe der Über- 
windung germanifcher Baufunit durch den neu- 
beberrfchenden Geitt. 


Die Sachſen 


Ptolomaeus, der griechifhe Aftronom und 
Geograph, nennt ung die Sachſen im 2. Jahr⸗ 
hundert nach der Zeitwende als Einwohner der 
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kimbriſchen Halbinſel; ihre Heimat lag in Hol⸗ 
ſtein. Wenige Jahre ſpäter überſchritt dieſer ger- 
maniſche Stamm die Elbe und machte ſich zum 
Herrn Nordweſtdeutſchlands. Die alten Stammes- 
gebiete der Chaufen, Agrivarier, Cherusfer u. o. 
wurden ſächſiſches Sand. Im Bunde. mit den 
Angeln festen die Sachſen in kühner Fahrt nach 
Britannien über und eroberten ungefähr 


gleichzeitig die Küftengebiete Nordfrant- 


re i ch s. Schon im 5. Jahrhundert trugen diefe 
Gebiete ven Namen „Litus saxonicum’’, d. h. 
dag fächfifche Geftade. Aber mit der Eroberung 
Englands war der Siegeszug der Sachſen 
Feineswegs abgefchloffen. Noch Ende des 7. Jahr⸗ 
hunderts gelangte der germanifche Stamm der 
Brufterer unter fächfifche Oberhobeit. Die ſächſi— 
Shen Züge greifen nun immer. näher an den 


Rhein, bis fie ſchließlich an die Grenzburgen der 


Karolinger ftoßen. 

Einmal, vor Jahrhunderten, waren Sachſen 
und Franken für kurze Zeit Bundesgenoſſen ge— 
weſen. 531 kämpften fie gemeinſam gegen 
Thüringen; das eroberte Land bis zur Unſtrut 
fiel den Sachſen zu; den Franken zahlten ſie 
dafür einen jährlichen Tribut von fünf- 
hundert Rindern. Als unter den letzten Mero- 
wingern die Macht des Franfenreiches nicht 
mehr bis zum Sachſenland reichte, wurde die 
Zributpflicht abgefchüttelt. Mit neuer Zuverficht 
gingen die Sachſen alsbald verftärft vor, big 
ihnen in den SKarolingern - ein machtooller 
Gegner entftiand. Schon 718 gelang es Karl 
Martell bis zur Weſer vorzuftogen. Zwifchen 
720 und 740 fanden mehrfach erbitterte Kämpfe 


ſtatt, doc) erft 748 konnten „ie Franken die alte _ 


Jahresgabe von 500 Mindern von neuem er- 
zwingen. 758 wurde fie auf 300 Pferde ab- 
geändert. Die fächfifche Freiheit aber bat vor 
Karl Feiner der fränfifchen Könige anzufaiten 
vermocht. Ungebindert blühte jenfeits der frän- 


kiſchen Grenze im alten nordifhen Stammlande 


der Germanen zwifchen Ems und Elbe das ger- 
manisch-fachfifche Volkstum. | 

Die großen fahfifhen Urnenfriedhöfe 
haben uns Zeugniffe der hochentwidelten, ein- 
heitlihen Werfkunft erhalten, die damals im 
Sachſenlande zu Haufe war. Neichverzierte, oft 
mit Hakenkreuzen geſchmückte Urnen bergen die 
Aſche der Toten, die nach alter germonifcher und 
nordifcher Sitte in feierlicher. Handlung ver- 
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brannt wurden. Zwiſchen den Knochenreften 
liegt gewöhnlich eine Fibel sder ein Meffer, als 
Zeugnis dafür, daß der Tote in voller Kleidung, 
mit Schmud und Waffen. ausgerüftet, eins 
geäfchert worden ift. In ununterbrochener Folg® 
geht diefe Sitte der Verbrennung bis in die 
zeit der Volkwerdung der Germanen, am Ende 
der Steinzeit zurück. Finden wir die ſächſiſchen 
Urnenfriedhöfe in erſter Linie im Kern des neu- 
eroberten Sachſenlandes, fo. find fie in nicht 
geringerer. Zahl und in unverfälfcht heimatlichem 
Gepräge ebenfo an der friefifchen Küfte wie in 
England zu finden. Die fähfifhen. Scharen, 
die unter ihren Führern Hengift und Horia 
England eroberten, haben fih durch Jahr— 
hunderte noch mit ihren feftländifchen Stammes- 
brüdern verbunden gefühlt. 

Die großen Moorfunde von Thors— 
berg bei Flensburg, von Vimoor auf 
Fünen und namentlih von Nydam ergänzen 
das Bild der reichen fächfiichen Kulturhinter- 
laflenfchaften der Urnenfriedhöfe.. Man wird 


nicht - fehlgehen, wenn man das vorzüglich ge— 


baute Plankenboot von Nydam, das, mit Gaben 
vollgeladen, an den Strand gezogen und ſich 
ſelbſt überlaſſen wurde, nad altgermaniſchem 


Brauche als eine Gabe an die Götter anſieht. 


Als gewaltige Zeugen ſächſiſchen Wehrwillens 
erhoben ſich die ſtarken Wolksburgen auf 
den Bergen, von denen uns beſonders die Eres— 


burg (GObermarsberg), die Sigiburg (Hohen⸗ 


ſyburg) und die Skidroburg (Herlingsburg) in 





Plan der altſächſiſchen Skidroburg (Herlingsburg) 
bei Schieder. 
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—R Urſprungsgebiet der Sachſen 
— — Gebiet des reinſten Sachſentums 


een, Das 531 zerſtörte Thüringerreich 

an un — — Sächſiſche Stammesgrenzen um 800 n. Chr. 

— en Tahrt- und Vormarſchrichtung der Sadien 

mem Angriffs und Wanderzüge der Friefen, Franken und Menden 
+r+r Sächſiſche Urnenfriedhife (nach Plettke) 


den Sachfenfriegen befannt wurden. Wo 
man ſonſt ſächſiſche Siedlungen durd 
Ausgrabungen erfchließen konnte, zeigen fie 


wohlgefügte meift einräumige Holzbauten in der 


altüberfommenen germanifchen Rechteckform. 
Hohe, wahrfcheinlich ſtrohbedeckte Giebeldächer 
nahmen, wie feit Sjahrtaufenden fchon, vie 
lebendigfte Zelle germaniichen Lebens, die Fa— 
milie, in ihren Schuß. | 

Die Stärke des ſächſiſchen Volkstums be- 
ruhte auf der einheitlichen raffiichen Zulammen- 
feßung feiner Träger, fie berubte in der Folge 
aber auch auf einer altüberlieferten 
Berfaffung, die alle Macht im Staate 
vom Volke ausgehen lieh. Während in Franken 
die germanifshe Volksverſammlung 
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ihre enticheidenden DBefugnifle längſt an den 
König und feine Großen abgegeben hatte, traten 
im Sachſenlande alljährlih die Abgeordneten 
der etwa 100 ſächſiſchen Gaue in Markloh 
an der Weſer zur Volksverſammlung zulammen. 
Gleichmäßig waren unter den 36 Abgeordneten 
für jeden Gau die drei Stände, die Edlen, die 
Sreien, die Liten (Hörige) mit je zwölf Ver— 
fretern beteiligt. Mochten damals im Wolf 
Gegenſätze beftanden haben, fo gingen 
die wichtigften Enticheidungen immer noch ein- 
heitlich vom ganzen Volke aus. Gewiß Fennen 
wir im Sachienlande drei größere Provinzen: 
MWeftfalen, Engern und Oftfalen und wiffen, daß 
dag ausgedehnte, neuerworbene Land mit feinen 
zahlreichen Gauen die Gefahr einer Zerfplitte- 
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rung in fi) barg. Das firenge Fefthalten an 
der Verfaſſung der Väter hat die Gefahr aber 
durch Sahrhunderte überwunden. Die Kraft des 
gefamten Volkes, geitügt auf einheitliche Ge- 
fittung, einheitlihes Neht und einen nur im 
Stande der Edlen teilweise erfchütterten Glau- 
ben, ftand dem fränfifchen Gegner ungebrodhen 
gegenüber, als der Entfcheidungsfampf heran- 
nahte. 


Karls erfte Züge gegen die Sachſen 


Im Namen des Meiches und der Kirihe 
begann Karl feinen Kampf gegen die Sadjfen. 


Der fränfifche König aus germaniſchem Stamm, 


109 das Schwert gegen die Sachſen im ger- 
manifchen SHeimatlande. 


Auch die Angelfadhfe n bemühten fi) — 


der neugewonnenen Heimat her ihre Brüder auf 
dem Feſtlande zu Chriſten zu machen. Aber 
ſelbſt ſie warnten vor dem Frankenkönig und ihr 
Glaubensbote Lebwin rief den ſächſiſchen Gau- 
vertretern auf der Volksverſammlung in 
Markloh zu: „Wenn ihr aber nicht fein (Chriſti) 
eigen werden wollt, dann läßt er euch jagen: 
Bereit ift Thon im Nachbarlande ein König, 
der in euer Land einfallen, eg berauben und ver- 
wiülten wird; er wird euch durch eine Anzahl 
Kriege zur Erihöpfung bringen, in die Ver— 
bannung führen, aus eurem Erbe verjagen oder 
töten, euer Erbe aber geben, wen er will; ihm 
werdet ihr nachher unterworfen fein und feinen 
Nachfolgern.“ (8. D. Schmibt.) 

Nicht weniger als neunmal zieht Karl mit 


feinen Heeren gegen die Sachſen. Bon 772 bis 


: 1784 folgt ein Feldzug dem anderen. Fragt man 
nah dem unmittelbaren Anlaß diefer Unter- 
nehmung, die die Kraft des Franfenreiches durch 
mehr als ein Jahrzehnt in Anſpruch nahm, fo 


wiflen felbft die fränkiſchen Neichsannalen Feine 


befriedigende Antwort. Kleine Plänfeleien an 
der Grenze — mehr wird nicht geſagt. Ein- 


deufig dagegen enthüllen die Krieggereigniffe 


felber die Hintergründe. 

As König Karl im Sommer 772 von 
Worms aus zum erften Male gegen die Sachſen 
aufbrady, da folgten römifche Priefter feinem 
Here. Der Zug, deflen Plan ſehr genau 
überlegt zu fein ſcheint, hatte das Ziel, die 
Sachſen dort zu treffen, wo fie am tiefiten ver- 
wundber waren: das Mationalheilig— 
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tum der Sabhfen, die Irminful, 


follte zerfiört werden. „Weil die Sachſen, 
wie faft alle deutfchen Völferfchaften, von Natur 
wild, dem Götzendienſte ergeben und Feinde 
unferer Religion find — fagt Einhard, der 
Biograph Karls. Wohl über Frankfurt, Gießen 
und Marburg gelangte Karl an die Eder, von 
dort über Corbach zu der alten Wolfsburg der 
ſächſiſchen Engern, der Eresburg (Obermars- 
berg a. d. Diemel). Die Burg wurde genommen 
und bot nun die militärische Grundlage zu dem 
Vorſtoß zum Heiligtum der Irminſul. 

Die fränkiſchen DBerichterftatter, denen wir 
fein Derftändnis für die Dinge germanticher 
Kultur zufprechen Eönnen, befchreiben die Dr- 


minful als einen „Baumſtamm von ungewöhn- 


licher Größe, welchen die Sachſen unter freiem 
Himmel verehrten, als die das AU tragende 
Säule”. Es ift das uralte nordifhe Sinnbild 
des Lebens, dag ficherlich nicht nur einer, fondern 
vielen germanifchen Kultitätten zugehört hat. 
Die Irminſul der Engern ftand in einem 
heiligen Haine, in dem zweifellos aud) Bauten 
vorhanden waren. Denn Karl brauchte drei Tage 
zur Zeritörung des Heiligtums und als er ab- 
309, führte er die Schäse an Gold und Silber 
mit fih, die er vorgefunden hatte. Viel Wahr- 
icheinlichfeit fpricht dafür, daß Wilhelm Teudt 
dag Heiligtum der von Karl zerftörten Irminful 
inden Erternfteinen bei Horn, am Nord— 
fuß de8 Teutoburger Waldes, wieder gefunden 
bat. Die forgfältig in den Felfen eingehauenen 
Kammern und Treppen find in mebrfägiger 
Arbeit planmäßig zerftört worden. Die Lage 
der abgeftürzten Bauteile, die durch die Aus— 
grabungen Prof. Andrees in den lekten beiden 
Jahren erfchloffen worden find, zeigen, daß die 
Zerftörung des Heiligtums im 7. bis 8. Jahr⸗ 
hundert erfolgt fein muß. Wie dem aud fei — 
die Tat Karls hat die Folge gehabt, die fie in 
jedem artgetreugn Wolfe haben mußte: man 
feste fih über die Abmachungen hinweg, die 
Icheinbar ein Teil des Adels unter Stellung von 


‚zwölf Geifeln im gleichen Jahre an der Wefer 


getroffen hatte, und rief zum Kampf gegen den 
fränfifchen Feind. | 

Während Karl in Italien feftgehalten wurde, 
vertrieben im jahre 774 ſächſiſche Scharen die 
fränfifhe Befakung aus der Eresburg und 
ftießen ſiegreich nach Heſſen vor. Sriklar, feit 
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Im Sachsenlande pflegten unter den 
Handwerkern auch die Waffenschmiede 
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Germanische Volkskultur hat sich bis 
heute in Niedersachsen erhalten. Bei 
Verden an der Aller säumen jetzt 
Gedenksteine den neu errichteten 
Thingplatz zur Erinnerung an die im 
Blutbad von 782 ermordeten Ahnen 





Bonifatius ein Stüßpunft der römifchen Kirche, 
wurde zerftört, und erſt vor der fränfifchen Feſte 
Büraburg fam der Vormarſch zum Stillftand. 

Der Frankenkönig hielt indeflen an feinem 
Ziele feft. Der einmal eingefchlagene Weg, feine 
Ehre als fränfifcher König und Bundesgenofle 
der römifchen Kirche ließ es nicht zu, ein freies 
heiönifches Sachen ale Nachbarn zu dulden. 


Schon 775 erihien Karl wieder in Sachſen. 


Diesmal 309 er die Muhr hinauf und eroberte 
die ſächſiſche Sigiburg (die heutige Hohen» 
ſyburg), bald danach die Eresburg und er- 
zwang den Übergang über die Wefer. Im Innern 
Sachſens wiederholte fih das Bild, dag ung 
die Kluft zwifchen Adel und Volk nur zu deutlich 
erkennen läßt. Die Adligen Oſtfalens und 


Engerng ftellten abermals Geifeln, während. die 


Weſtfalen zunächft bei Lübbecke fiegten, von Karl 
aber bald darauf geichlagen wurden. Auch der 
weftfälifche Adel unterwarf fih nun und Karl 
konnte mit reicher Beute und vielen en 
an den Rhein zurücfkehren. 

776 erreihte Karl auf dem — 
su Worms die Kunde, daß die Sachſen die 


Eresburg abermals zurüdgewonnen und die 


Sigiburg auf das äußerſte bedrängt hätten. Mit 
größter Schnelligkeit drang der Frankenkönig 
durch Weſtfalen bis zur oberen Lippe vor, wo 


ihm der fächfifche Adel abermals entgegenfom 


und feine Unterwerfung vollzog. Diesmal ging 
‚Karl einen Schritt weiter. Er forderte als Bürg- 
Ihaft für die Anerkennung feiner Herrichaft im 
Sachſenlande die Verpfändung des Landeigen- 
tums des Adele. An der Lippe errichtete er einen 
befeftigten Plaß, der nah ihm Karlsburg 
genannt wurde. In die Eresburg und Sigi— 
burg legte er erneut fränfifche Beſatzung. In 
der Karlsburg fanden fid) bald Sachſen, wohl 
überwiegend Angehörige des Adels, mit Weib 
und Kind ein, ftellten die geforderten Geifeln 
und ließen ſich taufen. 

Geftüst auf die Dereinbarungen von 776 
hielt Karl in Paderborn 777 einen 
Reichstag ab, auf dem die Abmakhungen 
von 779 ergänzt und verfhärft wurden. In 
Sachſen wurde mit der Organifationder 


römifhenKirc ebegonnen. Man teilte die 


Sachſen in verfohiedene Bezirke ein, die frän- 
Eifchen Geiftlichen zur Durchführung von Predigt 
und Taufe unterftellt wurden. Der Abt Sturm 
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von Fulda gehörte zu diefen fränkiſchen 
Drieftern. Bon feften Stüßpunften im Franfen- 

reihe wurde die Miffion und gleichzeitig Die 
römifche Lebensform in dag Sachſenland vor- 
getrieben. 

In diefer Außerften Not — den Sadfen 
in Widufind ein Führer, der die beiten 
Kräfte nochmals zu einer heroiſchen Verteidigung 
gegen den übermächtigen Feind emporriß. 


Widufind | | 
Die fränfifhen Quellen berichten begreiflicher- 


‚weife nur Furz über Widufind. Wo aber fein 


Dame genannt wird, fpürt man den Eindrud 
einer überragenden Perlönlichfeit aus den Ur- 
funden heraus. Die Quellen nennen Widufind 
Dur (Führer). Und er ift im wahriten Sinne 
ein Führer der Sachſen geweſen. Widufind war 
MWeftfale Noch nah Jahrhunderten finden 
wir die Befißungen feiner Familie im welt- 
fälifhen Gebiet, aber auch in Heflen. Es ift 


unrichtig, Widufind als den Herzog der Sachſen 


zu bezeichnen. Diefes Amt Fannten die Sachſen 
damals noch nicht. Gerade daß er e8 nicht war, 
erhöht die Größe feines Führertums. Dem 
Stande der Adligen angehörig, deren Volks— 
verrat fchon in den eriten Kriegsjahren zutage 
trat, hätte Widufind gleich den anderen die Gunft 
der Sranfen fuhren können. Daß er dag Gegen- 
feil tat, daß er in höchſter Not den Weg zu feinem 
Volke zurücfand, zeigt die innere Größe diefes 
Mannes, die weit über dem liegt, was einem 
beamteten Herzog gemeinhin eigen ift. Führer der 
Sachen, emporgeriffen von dem fragiichen Ge- 
fchick feines Volkes, nicht mehr als die Taufenden 
von Kämpfern neben ihm, fo ſteht Widufind plög- 
lich vor ung da. Er kennt nur ein Ziel, die Frei- 
heit und Größe feines Volkes. Und Fannte nur 
einen Seind, den Frankenkönig. 

Es war eine ungeheure Aufgabe, an bie 
Widukind herantrat. Im Innern hatte er mit 
Srilingen und Liten zuſammen den Kampf gegen 
feine eigenen Standesgenoffen, gegen den Adel, 
aufzunehmen. Diefer Kampf follte fein Schickſal 
werden. Immer wieder yelang es MWidufind den 
Adel einer der großen ſächſiſchen Landſchaften für 
fi) zu gewinnen, niemals aber den Adel des 
ganzen ſächſiſchen Volkes. Zu diefem fchwerften 
inneren Ringen trat der Kampf gegen den über- 
mächtigen FSranfenfönig, ein faft ausfichtslofer 
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Kampf um Freiheit und Väterglauben. Die Auf- 


gabe war ungeheuer. Aber Widukind unterzog ſich 


ihr mit der ganzen Kraft feines unverfälichten 
Blutes, mit dem Können eines begnadeten 
Mannes, in dem fi) die Eigenfchaften des ger- 
manifchen Volks⸗ und Heerführerg nochmals ver- 
einigten. Durch Jahre tobte dag erbitterte 
Ringen, aber wir hören nicht, daß das ſächſiſche 
Volk feinem Brauche gemäß den Heerführer 
nad einem Jahre abberief. Widufind hatte die 
Herzen des Tächfifchen Volkes auf feiner Seite, 
und das Wolf wußte, daß an diefen großen 
Führer das Schickſal die Entſcheidung gefnüpft 
hatte. 

König Karl muß ſich Sehr fiher gefühlt haben, 
als er 777 den fränfifhen Neihstag auf 
ſächſiſchem Boden in Paderborn abhielt. 


Im Zufammenhang mit diefem Neichstag wurde 


zum erftenmal der Name Widufind genannt. 
Während der ſächſiſche Adel es fid nicht nehmen 
ließ, dem Franfenfönig feine Unterwürfigfeit 
anzuzeigen, fehlte Widufind auf dem Neichstag. 
Die Annalen des fränkiſchen Reiches befagen 
darüber: „Aus allen Teilen des Landes kamen die 
Sachſen zum Maifeld nah Paderborn, aus- 
genommen, daß Widufind im Widerftand ver- 
barrte mit wenigen anderen; er hatte in den 
Gegenden der Nordmannen Zuflucht geſucht mit 
feinen Gefährten.” Es kann danach fein Zweifel 
fein, dag Widufind ſchon an den Kämpfen der 
erften Sachfenfriege führenden Anteil genommen 
bat. Als den Weftfalen im Jahre 775 fi Karl 
fiegreich entgegenftellt, wird auch Widukind in 
ihren Reihen gekämpft haben. Die fränkiſchen 
Quellen verfchweigen ung, welche Abfichten Widu- 
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Abseifiche zu Verden 


find mit feinem Aufenthalt am däniſchen Königs- 
hofe verfolgte. Daß er dahin geflohen tit, bleibt 
in diefen wie in den-fpäteren Jahren unmwabhr- 
fcheinlich, denn im Herzen des Älteften Sachſen— 
landes, das Karl erit acht Jahre fpäter betreten 
follte, war für Widukind Platz und Sicherheit 
genug. Für jeden, der die engen bluf- und gelit- 
fungsmäßigen Bindungen des germanifchen Kern- 
landes kennt, ift es Flar, daß es das Bündnis 
mit dem Dänenkönig Siegfrid war, das Widu— 
kind zu erreichen ſuchte. Noch war die Kraft 
der Nordmänner nicht zum Aufbruch bereit, aber 


die Furcht, die das Frankenreich befiel, als 


wenig ſpäter die Flotten däniſcher Wikinger an 
den Küſten des fränkiſchen Landes erſchienen, 
beſtätigt die Richtigkeit der Bündnispolitik 
Widukinds Es iſt kein Zufall, daß einige Jahre 
ſpäter der däniſche Prinz Halfdan im könig— 
lichen Auftrag und gleichzeitig wohl als Späher 
für Widukind auf dem Reichstag in Lippſpringe 
(782) erſchien. Im gleichen Jahre wohl erhielt 
Widukind die Tochter des Dänenkönigs zur 
Frau. Ein Bündnis mit dem ungebrochenen ger⸗ 
manifchen Morden mußte dem Krieg die ent- 
Icheidende Wendung geben. \ 
Groß⸗Sachſen — der alte Plan der Väter, 
fand in Widufind feine Auferftehung. Während 
Karl in Spanien war, rief der große Sachſe 
feine Getreuen auf. Sie zerftörten 778 die neu» 
errichtete fränfifche Zwingburg, die Karlsburg 
an der Lippe, und drangen in beifpiellofem Sieges- 
zugebisanden Rheinnach Koblenzvor. 
Die Kirhen und Klöfter fielen der Vernichtung 
onheim. Durch die Wetterau und den Lahngau 
fehrte das ſächſiſche Heer zur Heimat zurüd. 
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779 brach König Karl von neuem nad 
Sachſen auf. Auch. 780 erfchien er wieder 
im Lande, bielt mehrere DBerfammlungen ab 
und begann dag unterbrochene Miffionswerf neu 
aufzubauen und die kirchliche Organifation zu 
feftigen. Der Leidensweg der Sachſen war damit 
aber nicht zu Ende. Der Frankenkönig und ſeine 
Ratgeber waren nun wohl, nach zehnjährigem 
Kriege, der Überzeugung, daß die Sachſen dem 
fränkiſchen Reichsverband gewaltſam — 
werden müßten. 

782 berief Karl einen Reichstag ich 
Tippfpringe im Sacdfenlande. Die 
franfifhe Graffhboftsverfaffung 
wird in Sachſen eingeführt. Die 
fächfifchen Edelinge erhielten jest den Lohn für 
ihren Volksverrat: den unterwürfigften von ihnen 
vertraute man das Amt eines franfifchen Grafen 
an. Man Fann fich denken, welche Wut und 
Verzweiflung in das ſächſiſche Land einziehen 
mußten, als diefe Maßnahmen befannt wurden. 
Dieles aber fpricht dafür, daß die Einfekung 
der Grafen nicht die einzige Maßnahme war, 
die Karl zur endgültigen Unterwerfung feiner 
germanischen Widerfacher traf. Es hat viel 
Wahrfcheinlichkeit für fih, daß auch die 
Capitulatio de partibus Saxoniae, 
ein BIlutgefeß, wie es härter einem germa- 
niſchen Volke niemals gegeben worden ift, im 
gleichen Jahre 782 erlaffen wurde. Das Geſetz 
beſtimmte inhaltlich u. a.: 


1. Die Kirche Chriſti fol in Sachſen — 


geringere Ehre haben, ſondern größere und 
hervorragendere, als die heidniſchen Heilig— 
tümer (Kap. 1). 

2. Mit dem Tode beftraft wird, wenn — 
die heilige vierzehntägige Faſtenzeit des 
Chriſtentums verſchmäht und Fleiſch ißt 
(Kap. 4). 

3. Mit dem Tode beſtraft wird, wenn jemand 
den Körper eines verſtorbenen Mannes 
nach dem Brauche der Heiden verbrennt 
und ſeine Gebeine zu Aſche macht (Kap. 7). 

4. Mit dem Tode beftraft wird, wenn jemand 
im Volke der Sachſen fürderhin ſich ver- 
ftecft und es verfchmäht, zur Taufe zu 
fommen, und Heide bleiben will (Kap. 8). 

5. Mit dem Tode beftraft wird, wer ſich gegen 
die Chriften verfchwört (Kap. 10). 


6. Jede Gemeindehbatder Kirche 
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einen Hofund zwei Hufenund 
auf 120 Menſchen (ohne 
Unterfhied ob Adlige, Freie 
oder Liten) einen Knecht und 
eine Magdzuſchenken (Kap. 15). 


. 1. Durch die Gnade Chriſti ift es beichloflen, 


daß von allen Abgaben an den Staat der 
zehnte Teil an die Kirchen und Pfarrer 
gegeben werden muß (Kap. 16). 

8. Nach dem Gebote Gottes ift der zehnte 

Teil des Vermögens und des Einkommens 
> an die Kirchen und Pfarrer abzugeben 
(Kap. 17). 

9, Alle Kinder find innerhalb eines Jahres 
zu taufen bei Strafe von 120 Scillingen 
für den Adel, 60 für die Freien, 30 für 

die Liten (Kap. 19). 

10. Wer bei Quellen, Bäumen oder in — 
ſeine Andacht verrichtet oder nach der Sitte 
der Heiden Opfer darbringt und zur Ehre 
der Dämonen ißt, der wird als Adliger 
mit 60, als Freier mit 30, als Lite mit 
15 Schillingen beſtraft (Kap. 21). 

11. Heidniſche Weisfager und Priefter find den 
hriftlihen Kirchen und Geiftlichen auszu- 
liefern (Kap. 23). 

12. DBolfsverfammlungen find? in Sachſen 

unterſagt, außer, wenn der Sendbote fie 
auf Gebot des Königs einberuft; jeder 
Gaugraf hält dafür in feinem Amtsbereich 

Zuſammenkünfte und Gerichtstage, und 
von den Prieftern ift darauf zu achten, daß 
er e8 nicht anders halte (Kap. 34). 


. 13. Niemandem ift e8 erlaubt, Entäußerungen 


feines Erbes vorzunehmen, außer an die 
Kirche und den König (Kap. 62). 


14. Bor allen Strafen, auch vor der Todes- 


ftrafe ift geſchützt, wer in eine Kirche flieht, 
dem chriftlichen Priefter beichtet und Buße 

tut (Kap. 2 und 14). | 
Das ſächſiſche Wolf antwortete darauf, wie 
jedes noch ungebrochene Wolf damals antworten 
mußte. Don Widufind aufgerufen, griffen die 
Sachen abermals zum Schwert. Wo man ihrer 
habhaft werden fonnte, wurden die verräterifchen 
Edelinge, die Karl zu Grafen gemacht hatte, 
wurden ihre fränfifchen Hintermänner verjagt und 
erfchlagen. Überall flammte der Aufruhr empor. 
War es bisher nie gelungen, Weftfalen, Engern 
und Ditfalen in einheitlicher Kampfesfront zu- 
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fammenzufaflen, fo ſtieß jetzt aus allen ſächſiſchen 
Gauen Zuzug zum Heere Widukinds. Im Often 
waren die Slawen aufgeftanden. Das fränkiſche 
Heer aber, das Karl zur Miederwerfung der 
Slawen ausgeſchickt hatte, unterbrad feinen 
Marſch und rückte weftwärts gegen die Weſer 
ins Sachſenland ein. Der fränkiſche Graf Iheo- 
derich verfuchte gleichzeitig von Weſten ins 
Sachſenreich einzufollen. Allein, der gefrennte 
Bormarfch wurde den Franken zum DVerderben. 
Am Süntel gelang es Widufind das eine der 
feindlichen Heere vollftändig zu ſchlagen. 

Dies wor das Zeichen für den Frankenkönig. 
Schon nah wenigen Wochen nahte er mit 
- einem driffen Heere, und die Mache, die er nahm, 
war blufiger als alle Kriege vorher. Es fcheint, 
dag in Sachſen unterdes der Adel wieder die 
Oberhand erhalten hatte. Ms Karl eintraf, fand 
er nirgends MWiderftand. Zu Verden a. d. Aller 
verfammelte er die fächfifchen Edelinge. Hatte er 
vor wenigen Monaten, nad) dem Reichstag von 
Lippfpringe, geglaubt daß die Eingliederung des 
Sachſenlandes durchgeführt und die chriftliche 


Kirche im heidnifchen Lande für immer begründet 


fei, fo belehrten ihn auf feinem Weg zur Aller 
die nach dem ſächſiſchen Sieg am Süntel zer- 
ftörten Kirchen und Kapellen eines anderen. Ein 
maßlofer Haß batte den König erfaßt. In 
Verden fragte er die verfammelten Adligen nad 
dem Anftifter des Aufftandes. Sie nannten 
ihm übereinftimmend nur einen Namen: Widu- 
find. Da Karl feiner nicht habhaft werden 
fonnte, forderte er die Adligen auf, ihm alle 
Männer auszuliefern, die MWidufinde Aufruf 
gefolgt waren und die Waffen gegen die Sranfen 
erhoben hatten. Und das Faum Glaubliche ge- 
Ihah: Die Volksverräter führten den Befehl 
des Franfenfönigs aus, und überlieferten ihm 
4500 Sadıfen, die Karl alle an einem Tage 
zu Verden enthaupten Tieß. 

Es war Feine Strafe mehr, die bier voll- 
zogen wurde. Karl war dem Beifpiel Karlmanns 
gefolgt, der 746 den Adel der Alamannen bei 
Cannſtatt hatte hinrichten Yaffen. 

Raum war Karl in fein Reich zurüdgefehrt, 

erihien Widukind nod einmal in Sachſen. 
Mieder gelang es ihm, die Treueften des Volkes 
zum äußerften Opfer, zum lebten Kampf auf- 
zurufen. Kraftvoller und erfolgreicher denn je 
wurde der Kampf gegen die Franken geführt. 
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Denn als Karl 783 abermals ing Land Fam, 
unferwarf fih niemand: in offener Feldſchlacht 
ftellten fi) die Sachſen den Franfenheeren. Mit 
knapper Not konnte fih Karl in der Schlacht 
bei Detmold behaupten. Auch ein Sieg an der 
Haaſe und furchtbare Verheerungen des Landes 
nüßten dem König nicht viel, Niemand unter- 
warf fi, da es ums Außerfte ging. Sogar. die 
benachbarten Sriefen ftanden auf, verjagfen die 
hriftlichen Priefter und ſchüttelten dag fränfifche 
Joch ab. Troß mehrerer Siege hielt Karl «8 
darum für geboten, zum erften Male fein Heer 
auch den Winter über im Sachfenlande zu laffen. 
Diefe Maßnahme hat ihre Wirkung getan. Im 
Sommer 785 unternahm Karl den lebten, ent- 
Icheidenden Kriegszug, der ihn bis in den Bar- 
dengau an der unteren Elbe führte. Nach 
dreisehnjährigem Ringen fland damit das 
Sachſenland reftlos unter der Gewaltherrſchaft 
des Frankenkönigs. | 
MWidufind war nah Holftein gegangen. 
Dort empfing er die Gefandten Karls, die ihn 
aufforderten, den Widerftand aufzugeben und ſich 
dem König zu unterftellen. Wir wiffen nichts von 
dem inneren Kampf, den der Führer des 
Sacfenvolfes in diefen Stunden zu beitehen 
hatte. Ein ſtolzes, reiches Land, verraten von 
feinen Edlen, erfchöpft durch die Laſten des 
ununterbrochenen 13jährigen Krieges Fonnte den 
Kampf gegen den übermächtigen Feind nicht mehr 
weiterführen. Wielleicht war es der Wunſch, 
feinem Wolfe endlich den notwendigen Frieden zu 
verfchaffen und ihm ein Deifpiel zu fein auch in 
dem Iragen der fehmwerften Laft, die nun jedem 
Sachſen aufgebürdet war: Widufind frat, als 
man ihm zwölf Geifeln bot, die Neife ing Franfen- 
land antrat. Nur einer feiner gefreueften Kampf- 


genoffen, der Oftfale Abbi, folgte ihm. Sein 


Entſchluß ftand feſt. Widufind ſchloß Frieden mit 
dem Frankenkönig und wurde in der Kaiferpfal; 
zu Attigny an der Aisne getauft. Die fränfifchen 
Duellen fchweigen über fein weiteres Schiefal. 
Dem deutfehen Wolfe aber hat fi) die Geftalt 
de8 Sachſenführers unvergeßlich eingeprägt. Ein 
weißes Roß trägt ihn feinem Volke voraus in 
die Schlacht; als freuefter Wahrer der ange- 
ftammten Art, als Teidenfchaftliher Feind des 
neuen Glaubens und der neuen Sitte, als 
Schützer der Freiheit und des Ahnenerbes ift er 
in die Sage eingegangen. 
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Mit der Taufe Widufindg waren bie 
üchfiichen Kriege Feineswrss beendet. Noch 792 
und dann wieder 804 wurden bedeutende Auf- 
ftände in Sachſen niedergerungen. Aber diefer 
Yeßte Widerftand war auf die nördlichften Gaue 


des Sachſenlandes, befonders auf Wigmodien 
und das Gebiet nördlich der Elbe, beihränft. 


Karl ſelbſt und feine Zeitgenoffen haben indeffen 
das Jahr 785 als das Jahr der endgültigen 
Unterwerfung der Sachſen emp 
funden. Über die Taufe Widukinds berichtete 
Karl mit nicht geringem Stolz; in einem Brief 
an den angelfähfiichen König Offa. Laut ver- 
Fündete er feinen Sieg und Außerte dem Papft 
Hadrian gegenüber den Wunfch, daß die Kirche 
ein Dankfeft anordnen möge. Hadrian be- 
ſtimmte den 23., 26. und 28. uni 786 zu dem 


dreitägigen Fefte, bei dem „in allen der römischen . 


Kirche zugehörigen Gebieten, im ganzen frän- 
kiſchen Reiche, ja ſelbſt jenfeits der Meere, fo 
weit Ehriften wohnen”, Litaneien abgehalten 
werden follten. In Rom wußte man die Nieder- 
werfung des letzten heidnifch-germanifchen Boll: 
werfg zu fhäßen: „Darauf magft Du ficher ver- 
trauen’, ſchrieb Papft Hadrion an Karl, „wenn 
Du die dem heiligen Petrus und ung gemachten 
Verfprehungen reinen Herzens und willigen 
Sinnes erfüllt, jo wird Gott noch mächtigere 
Völker Dir zu Füßen legen.“ Karl bat die 
Verfprechungen -erfüllt. Er war der römifchen 
Kirche und Lehre ein Förderer, wie fie ihn im 


Abendlande beffer nicht mehr gefunden hat. Der 


germanifche Widerftand war gebrochen. Zu Weih⸗ 
nachten des Jahres 800 jubelten die Nömer dem 
fränfifchen Könige in der Peterskirche zu und 
Papſt Leo II. Frönte ihn zum römifhen 
Kaifer. Es mag fein, daß Karl, wie ung Ein- 
hard berichtet, die Krone nur widerwillig ange- 
nommen hat. Die Handlung zeigt ung aber ein- 
deufig, wie man in Nom die unentwegte Arbeit 
des Sranfenfönigs für Kirche und Chriftentum 
einſchätzte. Gleichwertig fland nunmehr der 
Sranfenfönig neben dem Kaifer von Oftrom. 
Das Abendland hatte wieder feinen gefrönten 
Herricher, um das Weltreich Noms zu erneuern. 
Er war der erfte unter den römifchen Kaifern, 
dem der Papft die Krone aufs Haupt fehte. Die 


ganze Tragik des römischen Kaifertums deutfcher 
Motion hat hier ihren Anfang genommen. 
Niemand kann das Rad der Gefchichte zurüd- 
drehen. Widufind, dem unfer Herz gehört, zer⸗ 
brach an der Uneinigfeit feines Stammes, an 
dem Verrat der fächfifhen Edelinge. Ein blut- 
mäßig flarfes und einheitliches Volkstum hatte 
noch nicht die ftantliche Form, die Kraft der Or⸗ 
ganifation gefunden, die feinem übermächfigen 
Gegner eigen war. Karl fah die Dinge der Welt 
mit den Augen Noms und der feiner Kirche. 
Wenn in irgendeinem Herrfcher, dann hat in ihm 


die Ddee des Gottesitantes ihre Iebendige Aus- 


prägung gefunden. Er vernichtefe Germanien, 
ohne zu ahnen, daß aus den IZrümmern dereinft 
die Fundamente Deutfchlandg entftehen follten. 
Denn aus dem taufendjährigen Kampf gegen 
Loft und Bürde römifcher Überfremdung ent- 
fprang bei den deutfchen Stämmen das lebendige 


Bewußtſein blutmäßiger Verbundenheit, formte 


fi) die Ddee zum Bau des neuen, des Deutfchen 
Meiches. Der Staat, den Karl ſchuf, war ung 
Deutfchen eine harte aber gute Schule. Wir 
danfen fie ihm. Der Geift aber, den Karl nieder- 
warf, der Geift Widufinds und feiner Sachſen, 
ift im Dritten Reiche wieder auferfianden! 
Damit entfernen wir ung von der bisherigen 
Eonfeffionell-Kiberaliftifchen Geſchichtsauffaſſung: 


daß alle Kultur, alle Werte aus der Tat Karls 


des Großen ftammen. Die Ehre Altgermaniens 
it im Volksbewußtſein wiederhergeftellt. Aber 
wir ergeben ung gleichfalls nicht der fentimen- 
tolen Rückwärtsbetrachtung eines Ausmaleng 
anderer eventueller Möglichkeiten. Wir nehmen 
das Schickſal des 8. Jahrhunderts eben als 
unfer Schickſal der Volkwerdung. Mur härtefte 
Männer formen Gefchichte, fagt Alfred Nofen- 
berg („An die Dunfelmänner‘‘). Vielleicht wäre 
Germanien ohne Karls Sieg dem Anſturm 
fremder Völker des Dftens erlegen. Nur mit 
Schmerzen werden Völkergebilde geboren, 
betonte der Führer in Nürnberg. Eine Form 
zerbrach, dag war der Lauf des Kampfes. Und 
heute zerbricht wieder eine alte Welt. Das ift 
der eherne Schritt der Geſchichte. Ein Gemein- 
gefühl fiegte im 8. Jahrhundert, wandelte, jer- 
feßte fi, zerging. Heute wird ein neues 
geboren! 
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Die ältefte Fahne, die Preußen aus feiner 


ruhmreichen DBergangenheit befist, iſt die alte 
Standarte des Meiterregiments Hennigs von 
Zreffenfeld aus dem Jahre 1675. 


vs 


Im Bereih der ehemaligen Donau— 


monarcdie fchreitet die Derjudung, befon- 


ders auch durch den Zuzug aus Deutichland, 
immer flärfer fort. Don 3100 Wiener 
Ärzten find - 2500 Juden, 1811 iüdiſchen 
Rechtsanwälten ftehen nur 320 arifche gegen- 
über. An den Hochſchulen unterrichten in Wien 
neben 248 Juden noch 288 Arier. Nach einer 
Mitteilung des Statiftiihen Amtes von Bude- 
peft mehren fich die Mifchehen mit Juden. In 
den letzten vierzig Jahren wurden in Budapeit 
allein 18267 jüdiſche Miſchehen geichloflen, 
davon heiratete in 10064 Fällen ein Jude 
eine Ungarin, in 8203 Fällen ein Unger eine 
Südin. An der medizinifhen Fakultät der 
deuffhen Prager Univerfität lehren zurzeit 
42 Drofefforen, darunter 16 Michtarier; 
53 Privatdogenten, darunter 30 Michtarier; 
von 81 Aſſiſtenten find 32 Nichtarier. An den 
weltlichen Fafultäten der deutſchen Univerſität 
find von 200 afademifchen Lehrern 75 Nicht— 
arier, alfo etwa 40 Prozent. An der tihehiichen 
Univerfität find es von 334 akademiſchen 
Lehrern 10, gleih 3 Prozent. 


—2 


Die Berichte der amerikaniſchen Preſſe über 
deutſche Verhältniſſe ſind ſeit einigen Monaten 
ein ſtändiger Haßausbruch gegen das national⸗ 
ſozialiſtiſche Deutſchland. Das wird verſtänd— 
lich, wenn man weiß, daß allein in Neuyor? 
2,5 Millionen Juden wohnen, alſo viel mehr 
als in Paläſtina, und daß die amerikaniſche 
Preſſe zu 95 Prozent in jüdiſchen Händen iſt. 
Daß es auch in Amerika eine Judenfrage gibt, 
iſt keinem unklar, der ſich mit amerikaniſchen 
Verhältniſſen eingehender beſchäftigt hat. Schon 
der bekannte Autofabrikant Ford hat auf die 
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Bedeutung der Juden in Amerifa bingemiefen 
und Vorſchläge zu ihrer Bekämpfung gemacht. 
Daß aber auch fonft antifemitifhe Strömungen 
in den Dereinigten Staaten ftarf verbreitet 
find, geben felbft amerikanische jüdifhe Schrift- 
fteller zu. Demnach gibt e8 drüben fchon lange 
Hotels und Badeorte, in denen „Juden un- 
erwünscht‘ find. Während die jüdische Preſſe in 
Amerika nicht müde wird, Greuelnachrichten 
über Deutſchland zu verbreiten, fchweigt fie be- 
jeichnenderweife über alle Fälle eines elemen- 
taren Naflenhaffes in Amerika, wenn er fi auf 
das Verhältnis zwifhen Weißen 
und Sarbigen bezieht. In den großen 
Neuyorker Zeitungen : findet der Sefer Eaum 
etwas darüber, daß faft jede Woche „Richter 
Lynch”! Eurzen und bündigen Prozeß gemacht hat, 
oder daß z. B. in Waihington ein Weißer, ver 
einem Farbigen auf feine Bitte eine Auskunft 
gegeben hat, angerempelt werden Fann, weil er 
mit einem Meger freundliche Worte gewechfeit 


habe. 
X 


Das törichte Gerede vom „dummen 
Bauern wird durh die Macht der Zahlen 
eindringlich widerlegt. So hat die Statiftif des 
Profeſſors Giefe noch einige Jahre vor der 
Machtergreifung feftgeftellt, daß von 10 000 
lebenden Zeitgenoflen, die fi) durch befonder: 
Leiftungen irgendwelcher Art aus der Mafle 
hervorgehoben haben, 44,7 Prozent vom Lande, 
42,5 Prozent aus der Kleinftadt und 12,1 Prozent 
aus der Gropftadt ftammen. Zum Vergleich ſei 
darauf aufmerffam gemacht, daß zurzeit dieſer 
Statiftif von der deutfchen Gefamtbevölferung 
26,7 Prozent in der Großftadt, 37,7 Prozent 
in der Kleinftadt und 35,65 Prozent auf dem 
Lande wohnten. Auch daraus geht hervor, daf 
der überwiegende Teil der geiftigen Führer 
unferes Volkes auf dem Lande geboren ift. Ver— 
hältnismäßig am wentgften Führer bat die, 
Großſtadt hervorgebracht. 
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Dr. Martin Groll: 
Oberland 


Oberland! Diefer Name taucht immer wieder 
auf, wenn die Gefchehnifle der erften Nachkriegs⸗ 
jahre am geiftigen Auge des rückſchauenden 
Betrachters vorüberziehen. Denn eng ift er 
verbunden mit den Anfängen der national- 
fozialiftifhen Bewegung, mit ihrem zähen 
Ringen um die Seele deg deutſchen Volkes, mit 
ihrer ungeheuren Anftrengung, fi ſelbſt zu 
behaupten gegen den Terror marpiftifcher Heker. 
In dieſem gigantiihen Kampfe Schildträger 
Adolf Hitlers gewelen zu fein, das ift das Ver⸗ 
dienft der „Oberländer“, die als militäriſche 


Vorkämpfer des Nationalſozialismus unter den 


Sreiforpg eine Sonderftellung einnahmen. 
Zum größten Teil refrutierte ſich dieſes 
Sreiforpg aus Bayern, Fernigen, wetterfeften 
Männern. Entſtanden iſt es aus einem 
- Kreis, welcher der nationalfozialiftiichen Be— 
wegung vorzüglihe Kräfte  geftellt hat: der 
Münchener Ihulegefellfhaft. Diele Vereini— 
Yung war aus dem 1912 gegründeten Germanen- 
orden hervorgegangen und hatte den Kampf gegen 
alles Undeutſche, Internationale, vor allem gegen 
dag Judentum auf ihre Fahnen geichrieben. Sie 
widmete ſich befonders der arifch-germanifchen 
Raſſenpropaganda und warnte vor dem jüdifchen 
Einfluß in den Negierungsfreifen während des 
Krieges, um den Miedergang des deutſchen 
Volkes aufzuhalten. Doch die Warnungen 
verhallten ungehört, und der Zufammenbrud) 
kam. — 
In Bayern wurde bereits am 7. November 
1918 von dem Unabhängigen Sozialdemokraten 
Kurt Eisner, einem galiziſchen Juden, der in 
Wirklichkeit Kosmanowſki hieß, und dem Soyial- 
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demofraten Auer die Nepublif ausgerufen und 
ein proviforifcher Mationalrat gebildet, in dem 
alsbald die Juden Toller, Levien und Arelrod, 
Veßsterer als Beauftragter der ruſſiſchen Sowjets, 
das Wort führten und eifrig am Werf waren, 
mit bolfehewiftifcher Propaganda die Menge auf- 
zuheßen. | | 

Den Beftrebungen der Thulegeſellſchaft, die 
nach außen als Kampfbund in Erfcheinung trat, 
kam bei dieſen Zuſtänden eine erhöhte Bedeutung 
zu. Sie nahm einen großen Aufſchwung, indem 
die meiſten Vereinigungen zu ihr ſtießen, die 
irgendeine völkiſche Frage vertraten, wie die 
„Alldeutſchen“ unter der Führung des vorwärts—⸗ 
treibenden Verlagsbuchhändlers Tehmann, 
die Mitglieder des von Theodor Fritſch gegrün- 
deten „Hammerbundeg‘ und der „Deutiche Schul. 
verein. Als in der Folge die Nadikalifierung 
der Maſſen immer weitere Fortfchritte machte, 
die Straßenfampfe und Demonftrationen zur 
fraurigen Degelmäßigfeit wurden, wuchs fi 
der Kampfbund der Thule zu einer Keimzelle 
nationalen Widerftandes und völkiſcher Selbft- 


befinnung aus. Hier fanden fi) beherzte Männer 


sufammen, die mit Wort und Tat gegen die herr- 
ichenden Machthaber anfämpften und deren welt- 
anfchauliche und ideologifche Hintergründe auf- 
hellten. Sp gehörten hierzu Gottfried Feder, 
dann der einflige Rechtsſtudent und jekige 
MReichsjuriftenführer Hans Frank, der da—⸗ 
mals ſchon feinen Kampf gegen das ver 
judete römische Mecht begann. Häufige Gäfte 
in der Ihulegefellichaft aber waren der deutfche 
Sreiheitsdichter Dietrich Edart und Alfred 


-Mofenberg, die nicht ermüdeten, durch 


zündende Anfprachen, Zeitungsartikel und Flug- 
blätter dem Wolfe immer wieder zu zeigen, daß 


"der Dude der wahre Feind des Volkes ift. 


Sn Münden war verweilen nach der Ermor- 
dung Eisners der Mob völlig an die Ober- 


351 


fläche gefpült worden. Am 7. April wurde die 
Näterepublit ausgerufen. Die „rechtmäßige 
Megierung‘ mit den Miniftern Hoffmann und 
Schneppenhorft flüchtete nah Bamberg, die 
„Rote Armee’ war in der Aufftellung begriffen. 
In diefen Tagen der roten Schredensherricaft, 
ausgeübt durch die ruffiichen Juden Yevien, 
Axelrod, Levine-Mieflen und den in Deutichland 
geborenen Juden Toller, entwidelte fih der 
Kampfbund der Thule zu einer politifchen Organi— 
fafion, die auf den Sturz des Näteregiments 
hinarbeitete. Flugblätter wurden verteilt, ver- 
läßliche Mitfampfer geworben und Waffen auf 
Schleichwegen in die Stadt geichmuggelt. 
Oberleutnant Heinz Kurz befaßte ſich mit 
der Werbung für das Freiforpg des Oberften 
v. Epp, der in Ohrdruf einen GSelbitihus 
organifierte. Ein Unternehmen, dag jedod bald 
ſehr fchwierig wurde, weil der nah Bam—⸗ 
berg geflüchtete ‚„„Kriegsminifter‘’ der Hoffmann- 
Megierung, Schneppenhorſt, die Anwerbung 
unter Androhung hoher Gefängnisitrafen ver- 
boten hatte. Schneppenhorft verfuchte, fich damit 
bei den Räten anzubiedern, die ihm yperfönlich 
und weltanfchaulich näherftanden, als der vom 
Marrismus fo bitter gehaßte Soldat vater- 
ländiicher Prägung. Bei Bamberg richtete diefer 
„Kriegsminiſter“ fogar eine Grenzfontrolle ein, 
von der die Freiwilligen abgefangen und zurück 
gefchieft wurden. Sie fammelten fich wieder in 
München. Hieraus entftand die Gefahr, daß die 
Noten auf die große Anzahl von Menichen, die 
fi) bei der Thulegeſellſchaft einfanden, aufmerf- 
fam wurden und die Pläne der Ihule durch— 
freuzten. Man befchloß daher, diefe Männer 
außerhalb Münchens, und zwar bei den Bauern 
in Ehing, unterzubringen. Dort follten fie 
bereititehben und vorläufig die Gegend vor bolfche- 
wiftifchem Gefindel fchüßen. Das Kommando 
übernahm Hauptmann Beppo Nömer. Die 
Bewaffnung erfolgte, indem man den Mot- 
gardiften die Gewehre abfaufte, die dann zwei 
Studenten, Witzgall und Stedher, unter 
Tehensgefahr nach Eching bradıten. 

Bald follte es zum Einfaß diefer Freiwilfigen- 
Ihar Eommen. Im April 1919 madıte die Hoff- 
mann-Xegierung den Verſuch, ſich mit eigenen 
Kräften der Dfarftadt zu bemädhtigen. Das 
Unternehmen mißlang jedoch, weil die Hoffmann- 
Truppen, ſchlecht geführt und nicht genügend difzi- 
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pliniert, zu lafch vorgingen und fi bei Dachau, 
einem Vorort Münchens, in einen Hinterhalt 
locken ließen. Die Roten hatten den Bamberger 
Kolonnen nämlich freien Rückzug zugelagt, 
ichoffen aber unter Bruch diefes Verſprechens 
auf Befehl des Juden Toller mit Mafcinen- 
gewehren plößlih in die Abziehenden hinein. 
Das dakauf entflandene Gefecht hätte für die 
Hoffmann-Truppen einen fürchterlichen Ausgang 
nehmen müflen, wäre zuvor nicht jene Freifchar 
aus der Eichinger Gegend herbeigeeilt. Mit einem 
Schnellfeuergefhüß brachte fie dag Feuer der 
Roten zum Schweigen und deckte auf diefe Weile 
den Rückzug der Bamberger. 

Sekt mochten Hoffmann und et 
eingeſehen haben, daß ihre eigenen Kräfte nicht 
ausreichten, um den Widerftand der Bolichewiften: 
zu brechen. Sie erteilten daher der Ihulegefell- 
ſchaft offiziell die Genehmigung zur Aufftellung 
von Freiforpe. Das war am 19. April 1919. 
Gleich darauf wurde das fränfifche Städtchen 
E ich ſt äd t zum Sammelpunft der neuen For- 
mation beſtimmt. In den folgenden Tagen 
ſtrömten Arbeiter, Bauern, Studenten — kurz, 
Männer aus allen Volksſchichten dorthin. Ein 
Freikorps entſtand, deſſen Kern die Trupps aus 
der Echinger Gegend bildeten. Die meiſten hatten 
während des Weltkrieges im deutſchen Alpenkorps 
gekämpft. Drum nahmen ſie als Abzeichen das 
„Edelweiß“ und nannten fih: Oberland!“ 

Zur felben Zeit berrjchte in dem Hotel „Vier 
Jahreszeiten“ in München eine fieberhafte Tätig- 
feit. In den Näumen der Ihulegefellihaft war 
das Hauptquartier der rätegegnerifchen Organi— 
Kuriere kamen und gingen, Freiwillige 
wurden angenommen. Dn jeder Eommuniftifchen 
Seftion faßen Leute des Kampfbundes als 
Schreiber und Schriftführer und fammelten 
Erfundigungen. Durd den von Leutnant Kraus 
eingerichteten Nachrichtendienft erfuhr man von 
den beabfichtigten Aktionen der roten Armee und 
fonnte mehr als einmal ſolche unterbinden. Alle 
fo eingegangenen Berichte wurden an die in 
Mordbayern ftehenden Freiforps weitergegeben. 
Die Überbringerfowohl wie die Neuangeworbenen 
reiften, da die Mäte die Abreife aller Männer 
über 16 Jahren zu verhindern fuchten, mit Frei- 
fahrtfcheinen, die der Leutnant Nudolf Heß 
ausgab, ale Münchener Eifenbahnbeamte. Zur 
gleichen Zeit fandten die Juden ihre Häfcher nach 
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den anfifemitifchen. Verſchwörern aus. Sieben 
Mitglieder der Thulegeſellſchaft wurden ver- 


haftet, als Geifeln zurücdbehalten und fpäter 


erichoffen. Nur mit Mühe gelang es Dietrich 
Edart, zu entfommen. Rudolf Heß war erft am 
Zage vorher zum. Freiforpg Megensburg ab- 
gegangen. 

Inzwiſchen hatte ſich der Ming der Freiforpg 
um München. gefchloffen. Das Chaos in der 


hungernden Stadt war auf den Höhepunkt. 


gelangt und der Mord an den Xhulegeifeln 
die letzte Schrecfenstat der Noten. Am 1. Mai 


begann unter heftigen Kämpfen die Beſetzung 


Münchens. Das Freiforpg Oberland drang 
unter der Führung des Majors v. Bekh zwifchen 
der Garde-Kavallerie-Schüßendivifion und dem 
Sreiforpg Epp vom Marimilianeum ber ein. 
Schrittweife nur fonnten die Befreier vorwärts— 
fommen, denn aus allen Gebäuden und von allen 
Dächern herab wurde ein wiütendes Feuer auf fie 
eröffnet; felbft Frauen nahmen am Kampf 
teil. Einzelne Häufer mußten von den erbitterten 
Truppen geftürmt werden. Am nädften Tage 
feßte nochmals ein hartnädiges Gefecht im Bahn- 
hofsviertel ein, an dem die Oberländer beteiligt 
waren. Dann flaute der Kampf ab. München 
war von der Blutherrfchaft des Räteregiments 
befreit. 
u | 

Ein Jahr fpäter hatten fi) auch über der 
Ruhr die bolfchewiftiihen Werterwolfen wieder 
zufammengezogen. Seit der Novemberrevolte 
hatte dag Gebiet Feine Ruhe gehabt. Zwei 
Ichwere Aufftände waren bereits im Frühjahr 
1919 unter zahlreichen Opfern mühſam nieder- 
geichlagen. Vergeblich hatte der Kommandierende 
General in Münfter, Frhr. v. Watter, auf ein 
ſcharfes Durchgreifen gegenüber den Unruhe- 
ftiftern gedrängt und eine umfaflende Entwaff: 
nungsaftion gefordert. ⸗ Die Regierung aber 
konnte ſich nicht dazu entfchließen, fie glaubte, mit 
vorfihtigem Verhandeln die Maflen beruhigen 
zu fönnen. Sie fah nicht, daß fie damit nur Öl ing 
Feuer goß, denn die Kommune wußte die Zeit zu 
nüßen. Planmäßig wurden Lebengmittelunruhen 
infzeniert, Wochenmärfte geftürmt, Gefchäfte 
geplündert, Gefängniffe geöffnet. 

In diefen Herenfeflel plate am 13. März 
1920 wie eine Bombe der Aufruf zum General: 
ftreif, den die fozialdemofratifchen Mitglieder 
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der Meichgregierung gelegentlih des Kapp— 
Putſches vor ihrer Flucht aus Berlin erlaffen 
hatten. Der Kommune und den in ihrem Sahr- 
waffer fegelnden Unabhängigen Sozialdemofraten 
war nun der willfommene Anlaß gegeben, die 
„Diktatur des Proletariats” nah ruſſiſchem 
Mufter zu errichten. Es nüßte nichts, dag am 
16. März ein Widerruf der Generalftreifparole 
erfolgte; es war längft zu fpät. Überall im 
Mevier fchlugen die Flammen des marriftifchen 
Aufruhrs hoch. — 

Zu den Truppen, die zur Niederringung des 
Aufſtandes herangezogen wurden, gehörte auch das 
Freikorps Oberland, das hier als erſtes Bataillon 
der Bayeriſchen Schützenbrigade unter Führung 
des Oberſten v. Epp kämpfte. Die Oberländer, 
die die Räteherrſchaft aus eigener Anſchauung 
bereits kannten, wußten nur zu gut, was auf dem 
Spiele ſtand, als ſie in den letzten Märztagen 
in der Nähe von Hamm ausgeladen wurden. 
Auf der Fahrt waren ſie der von Stuttgart 
nach Berlin zurückkehrenden Regierung Ebert 
begegnet. Die eindeutiger Zurufe, welche dieſer 
aus den Soldatenabteilen entgegenſchallten, 
waren alles andere als begeiſterte Huldigungen 
geweſen. 

Bei Pelkum hatten ſich die Noten in Schützen⸗ 
gräben eingeniftet, von denen aus fie gegen Hamm 
voritießen. Der Angriff auf Pelfum, den man 
auf Befehl des Oberften v. Epp am 1. April 
1920 unter gleichzeitiger Umzingelung von Nor⸗ 
den und Süden ausführte, wurde durch einen 
Panzerwagen und zwei Flieger unterftügt. Die 
in den Waldungen verftecften Marriften ließen 
fi) verleiten, auf die Flieger ein wütendes 
Schnellfeuer zu eröffnen und verrieten dadurch 
ihren Standort. Jetzt war e8 der Artillerie 
möglich, auf das beſetzte Gehölz zu fchießen und 
den Noten erhebliche Verluſte beizubringen. Um 
die Mittagszeit entwicelten fi die Kompanien 
gegen die Bahnlinie. Es Fam zu einem fehr 
heftigen Gefecht, in dem die Oberländer fchließ- 
lich die roten Truppen aus dem Walde füdlich 
des Hofes Brink verdrängten und ſich über das 
freie Gelände an den Friedhof heranarbeiten 


- konnten. 


Das Panzerauto wäre hier beinahe in die 
Hände der Bolfchewiften gefallen. Beim VBor- 
gehen auf einem fandigen Wege Fam es zum 
Stehen und Fonnte nicht weiterfommen. Ein 
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Zufallstreffer duch die Schießſcharte tötete den. 


Soldaten, der. dag vordere Maſchinengewehr 
bediente. Der Wagen ftand hilflos da. Schon 
ftürmten 12 bis 15 Kommuniften jubelnd heran, 
um ſich der ficheren Beute zu bemächtigen, da 
gelang es im legten Augenbli dem Fahrer, den 
Wagen in Gang zu feßen und zu wenden, fo daß 
dag hintere Mafchinengewehr in Tätigkeit treten 
fonnte. Nun war es um die Angreifer geichehen. 
Kaum 50 Meter vom Auto entfernt, wurden 
fie von dem Mafchinengewehr niedergemäbht. 


Dod am Kirchhof, der mit feinen Hügeln und. 
Grabfteinen vorzüglich zur Verteidigung geeignet 


war, kam es wieder zu fchwerem Kampf. Hun— 
derte von Aufrührern faßen hier und wehrten fi 
bartnädig. Aber auch die Oberländer Fämpften 
mit der größten Erbitterung, befonderg, nachdem 
der bei ihnen zu Necht beliebte Hauptmann Spas 
aus München gefallen war. Indes, abends gegen 
5 Uhr war das Gefecht mit der Einnahme des 
Friedhofs entfchieden. Die Flüchtenden Noten 
gerieten jeßt in die wirffam werdende Umfaſſung 
und wurden beinahe reſtlos vernichtet. 

Wie ſtark Moskau an dem Aufſtand beteiligt 
war und aus welchen Kreiſen ſich zum Teil die 
roten Truppen rekrutierten, konnte an Hand der 
Papiere feftgeftellt werden, die man bei den Toten 
vorfand. Unter zwanzig gefallenen Notgardiften 
befanden ſich allein fechzehn ruffiicher Nationali- 
tät, und die übrigen waren vier befannte Ver- 
bredher, die fehr erhebliche Vorſtrafen hinter 
fi) hatten. Bei nicht wenigen wurden geranbte 
Genenftände und große Geldfummen feitgeitellt. 


— 


Am 9. Mai 1921 rief dag Freikorps Oberland 
feine Getreuen zu neuen Kampfhandlungen auf. 
Diesmal war der Schauplag Oberfchlefien. Zum 
drittenmal feit der Beendigung des Weltfrieges 
war ein Aufftand ausgebrohen, um dieſes an 
Bodenſchätzen und einer blühenden Induſtrie 
reiche. Land endgültig von Deutſchland abzu- 
trennen. Zuvor hatte, auf Verlangen der 
Siegerfiaaten (DVerfailler Diktat), am 21. März 
1921 eine Volksabſtimmung itattgefunden, bei 


der 60 Prozent des oberichlefiihen Volkes ihre, 


Treue zum Meich befannten. Eine Willensfund- 
gebung, deren praftifches Wirfiammerden der 
Führer der polniihen Infurgenten, Worcich 
Korfanty, im Verein mit der in Obericlefien 
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regierenden Snteralliierten Kommiffion unter 
dem franzöfiichen Generalle Nond dadurd zu 
vereiteln fuchte, daß er feine bis ins Fleinfte orgo- 
nifterte Aufftändifchenarmee mobilifierte, um. 
Dberichlefien bis zur Dover zu befegen und damit. 
die Welt vor eine vollendete Tatſache zu ftellen. 
Ende April bereits fielen die erften Horden über 
dag verzweifelte Tand her, jengend und mordend, 
alles vernichtend, was nicht auf ihre Sahne 
ihwor. Das oberfchlefiihe Deutſchtum follte 
ausgebrannt werden big auf den leßten Keim. 
Ag die Kunde von dieſen Vorgängen nad 
Bayern Fam, ſchwankte die Leitung der Treuſchar 
Oberland nicht einen Augenblick, den vergewal⸗ 
tigten deutſchen Brüdern zur Hilfe zu kommen. 
Ungeachtet aller politiſchen Schwierigkeiten, allen 
Anfeindungen und Verboten der Regierung zum 
Trotz! Wieder warben die Oberländer Frei— 
willige. Und der Zuſtrom, vor allem an noch 
ſehr jungen deutſchen Männern, war nicht gering. 
Die bayeriſche Stammformation, geführt von 
Major Horodam und feinem Stabschef Haupf- 
mann Beppo Nömer — der fpäter leider ver- 
fagte, als er ſich mit der Politif zu befaſſen 
begann — mußte fih auf Scleichwegen gen 
Oſten durchſchlagen, da die weichliche und jedem 
Kampfe abholde Meicheregierung dag Uuter- 
nehmen zu fabotieren fuchte. Doch als die Früh— 
fingsfonne des 11. Mat 1921 über den Wald— 
höhen Oberfchlefiens zur Neige ging, marfchierten 
in das Städtchen Neuftadt die erften Trupps der 
Dberländer ein. Im Gleihichritt dröhnten über 
das Pflafter die verhältnismäßig gut ausgerüfteren 
Kolonnen, in deren Gefolge fi fogar Ärzte und 
die hilfreiche Rranfenihwefter Pia 
befanden. Noch in der Nacht wurden eilig her- 
geftellte Anfchläge in der weiteren Umgebung ver- 
breitet, die zur Verteidigung des Landes, zum 
Eintritt in dag Freiforpg und vor allem zur 
Beihaffung von Waffen aufforderten. 

In kurzer Frift Eonnte die Truppe durch Neu— 
einftellungen auf die Stärfe von drei Bataillonen 
gebracht werden. Das I. Bataillon, nah dem 
tapferen Gotenfönig „Teja“ genannt, führte 
Hauptmann Defterreiher, das II. Bataillon 
unterftand Hauptmann Ritterv. Fin ſter lin, 
während Hauptmann Stiebringhbaus an 
die Spise des I. Bataillons trat. Zum 
I. Bataillon gehörte die Kompanie v. Die- 
b i t ſch mit dem ſechzig Mann ftarfen Tiroler- 


236 








zug unter Oberleutnant Drexler, einem 
Innsbrucker Korpsſtudenten. 
Die Bewaffnung der Neueingefellten war 


zunächft völlig unzureichend. Nicht jeder Frei- 
willige beſaß eine Schußwaffe. 
Mefler und Knüppel als Erfaß dienen. 


Maichinengewehre, leichte Minenwerfer oder ger 


Geſchütze fehlten zunächſt gänzlich. Man bat fie 
fi) jpäter von den Aufftändifchen geholt. Eine 
einheitliche Uniform gab «8 nicht; alte, zer 
fchliffene Felduniformen ſah man mit ober- 
bayerifcher Tracht und ftädtifchen Zivilanzügen 
vermifcht. Über mancher Bruft ſchimmerte ein 
buntes Studentenband. Die Patronen waren 
in den Taſchen verftaut, die Handgranaten hingen 
am Riemen oder an ftarfen Bindfäden um den 
Leib. Als Gepäck wurde das Motwendigfte im 
Ruckſack, oft jogar in einem Pappfarton mit- 
geführt. Das gemeinfome Erfennungszeichen 
aber blieb dag Edelweiß am Kragen. — So bunt- 
ſcheckig und unmilitäriſch der äußere Anblick diefer 
Truppe nun auch fein mochte, fo einheitlih war 
der Sreiforpsgeift, der fie befeelte: uneigennüßige 
Vaterlandsliebe und der ungeftüme Drang, deut- 
ches Land von Terror und Invafion zu befreien. 

Dazu war es höchfte Zeit geworden, denn die 
Inſurgenten fchieften fich bereits an, über die Oder 
zu geben und den weftlich des Fluffes gelegenen 
Teil des Abftimmungsgebietes mit ihren Horden 
zu überfhwenmmen. Der Weg nah Mittel- 


fchlefien und Breslau hätte ihnen dann offen- 


geftanden. Aber die Freiforpe und mit ihnen 
Oberland hielten vorläufig noch auf dem rechten 
Dderufer bei Natibor und Krappis die Wat, 
allerdings fehwer bedrängt von der anbrandenden 
Flut der Aufſtändiſchen. 

Erſt allmählich konnte die —— Linie ver- 
ftärft werden, nachdem ſich der Selbſtſchutz 
unter Generalleutnant Hoefer, der felbft 
gebürtiger Oberfchlefier war, gebildet hatte. Shm 
wurden fämtliche Freikorps unterftellt. General 
v. Hülfen befehligte den füdlichen Abfchnitt. 
Zunächſt glaubte General Hoefer, angefichts des 
zahlenmäßig und technifch weit. überlegenen Geg- 
ners und der ftändigen Einmifchungsverfuche der 
Interalliierten Kommiffion, unter deren Augen 
die Aufftellung des Selbftichußes erfolgen mußte, 
auf Dffenfivhandlungen verzichten zu müſſen. 
As jedoch dag immer flärfere Andrängen der 
Infurgenten die Verteidigung der Oderlinie taf- 
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tifh unmöglich zu machen fchien, gab er dem 
Generalleutnant von Hülfen die Genehmigung, 
einen Entloftungsvorftoß von Krappik aus nach 
Dften durchzuführen. Das Freikorps Oberland 
und die ihm zugefeilte Sturmabteilung Heinz 
waren zum Gegenitoß gegen die unaufhörlichen 
Vorſtöße der Infurgenten vorgefehen. 

In der Nacht som 20. zum 21. Mat erfolgte 
um 1 Uhr die Bereitftellung zum Angriff. Alte 
Srontfoldaten, die oft diefe Stunde erlebt, 
ftanden neben blutjungen Freiwilligen, die nie 
eine Kugel pfeifen gehört hatten. Alle wußten, 
daß die fommenden Stunden hart fein würden, 
denn der Feind verfügte maflenhaft über Gefchüße 
und ſchwere Mafchinengewehre. Punft 2.30 Uhr 
ftürmten die Stoßtrupps des I. Oberland-Batail- 
long unter Hauptmann Defterreicher gegen Stre- 
binow, die des Il. unter Hauptmann v. Sinfterlin 
und des III. Bataillons unter Hauptmann Sie 
bringhaus gegen die Kalföfen von Gogolin und 
die Sturmabteilung Heinz, bei der Albert Leo 
Schlageter ale Kompanieführer ftand, gegen 
die Sprentfohüger Höhen vor. Heftiges Feuer 
empfing fie und die nachfolgenden Schüsenlinien. 
Zroßdem wurde nad) 15 Minuten dag Dorf Stre- 
binow, deflen DVerteidigung Franzofen leiteten, 
genommen. Kurze Zeit danach erreichte das 
Bataillon Defterreicher die Höhe 209 und dag 


. Dorf Safrau. Auch die beiden anderen Batail- 


lone erlangten nach verhältnismäßig Eurzer Zeit 
die feftgefeßten Angriffgziele. Die feindliche 
Seuerüberlegenheit wurde durch den ungeheuren 
Elan der braven Bayern wettgemacht, die im 
Nahkampf mit Kolben und Meffern berferferbaft 
auf die Infurgenten einfchlugen. Doch gegen die 
gewonnene Linie feste bald ein ftarfer Gegenftoß 
des Seindes vom Annaberg herunter ein. Aber 
in dem ruhigen Feuer der Oberländer brachen 
die erften Wellen zufammen, der Reſt flutete in 


- wilder Unordnung zurüd. 


Diefe Schlappe des Gegners wurde von den 
Deutichen fofort ausgenußt. Beharrlich in 
ihrem Angriffsgeift, fließen fie in unaufhalt- 
famem Lauf bis an den Fuß des Annaberges vor. 
Die Orte Jeſchona und Dombrowfa wurden vom 
I. Oberland-Bataillon geftürmt, das II. Bataillon 
ging auf Dleichfa vor, während Dallnie von 
der fapferen Sturmfompanie von Eicken 
genommen wurde, die ſich dem Angriff freiwillig 
ongefchloffen hatte. Miederellgutb und Ober- 
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ellguth befeßten das Bataillon Siebringhaus und 
die Abteilung Heinz, die num bereits die Weft- 
fpiße des Annaberges umfaßt hatte. Damit war 
die befohlene Linie erreicht. 

Die Truppen jedoch drängten vorwärts. Vor 
ihnen lag der Schlüffelpunft der gegnerifchen 
Stellung, der förmlich zu einer Feſtung aus 
gebaute Annaberg. In einer Höhe von 
400 Metern erhebt ſich diefes Wahrzeichen Ober⸗ 
ſchleſiens aus der Oderniederung. Seine Spitze 
krönt ein Kloſter, deſſen Qürme weit ins Land 
Schauen. Der Beſitz Hiefes Berges, der dem Feind 
ein. ähnliches Symbol bedeutete wie den Fran- 
zofen im Weltkriege die Lorettohöhe, hatte mehr 
als nur militärifche Bedeutung. 

Major Horsdam und fein Stabshef Nömer 
entichlofien fic) deshalb am 21. Mai 1921 ohne 
Wiſſen der höheren Führung zu dem tollfühnen 
Wagnis, den Berg zu nehmen. Der erfte Schritt 
hierzu war die Einnahme des zäh verfeidigten 
Oleſchka, vor dem das Bataillon Finfterlin lag. 
Ob die Höhe 310 am Walde von Wyſſoka, durch 
den das Bataillon Defterreicher zum Angriff auf 
den Annaberg angeſetzt werden follte, vom Feinde 
befegt war, wußte man nicht. Kavallerie zur 
Erfundung ftand nicht zur Verfügung. Es blieb 
darum nur übrig, daß Major Horodam die 
Patrouille mit feinem Stabe felber ritt. Vier 
Meiter nur waren es, die ihn bei feinem rafenden 
Galopp auf die Höhe begleiteten, und doch gelang 
e8, die letzten Poften des Feindes zu vertreiben. 


Dffisiere und Mannſchaften Fonnten nun zwei 


Feldgeſchütze, die bei Safrau erobert worden 
waren, den fteilen Berghang emporwucdhten, um 
den Gegner mit vernichtendem Feuer alsbald im 
Rüden zu faflen. Eine feitlih aufgefahrene 
Batterie der Infurgenten mußte jchleunigft das 
Feld räumen. Wenn man jeßt noch das Dorf 
Oleſchka eroberte, dann waren die Haupthinder- 
niffe für die Erftürmung des Annaberges befeitigt. 
Mur von acht Männern begleitet, unterzog ſich 
Hauptmann 9. Finfterlin diefer Aufgabe und 
griff den Feind plöslich in der Flanfe an. Die 
überraſchten Inſurgenten glaubten fi) einer ftär- 
feren Abteilung gegenüber und gaben Oleſchka auf. 

So waren die letzten Vorbereitungen getroffen. 
Um 11 Uhr begann der Sturm auf Ober- 
fchlefiens heiligen Berg. Glutheiße Strahlen 
fandte die Sonne auf das fommerlich brütende 
Land. 
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Zwifhen den Bäumen des riefigen 





Wyſſoka⸗Forſtes flimmerte die Luft, die bald 
erfüllte wor vom Berften der Zweige, vom 
Knacken des Anterholzes, vom Dröhnen der 
Schüſſe des gegen den Annaberg hervorbrechenden 


Bataillong Defterreicher. Auch von Norden und 
Welten ber brandete Kampfeslärm auf. Die 
Kompanie von Eicken und die Sturmabteilung 
Heinz rückten aus diefen Richtungen vor. Ber- 
zweifelt wehrte fi der Gegner. Doc immer 
wieder brachen die Deutfchen vor. Meter um 
Meter, weder den. Tod noch Strapazen Icheuend, 
gewannen fie Boden, kämpften mit verbifiener 
Wut, big fie die Bergkuppe erreicht haften und 
der Gegner in wilder Flucht die Stellung verließ. 
Um 12.10 Uhr erfchallten Hurras vom Anna⸗ 
berg. Und über dem Klofter ging die ſchwarz⸗ 
weißrote Sahne hoch. 
So war eine geradezu ungeheure militärifche 
Leiftung vollbracht worden. Noch nicht 1000 
Mann hatten eine vielfache, bis an die Zähne 
bewaffnete Übermaht aus ihrer glänzend 
befeftigten Feldſchanze vertrieben, ohne felbit 
über mehr denn einige Mafchinengewehre und 
zwei eroberte Feldgefhüse zu verfügen. Dabei 
hatten die Aufftändifchen über taufend Xote. 
Ein Beweis dafür, daß im Kampf um die 
Selbfibehauptung eines Volkes Schließlich 
weder Zahl noch Bewaffnung enticheidend 
find, fondern die Raſſe und der Geift einer 
Truppe. „Wir find wieder Wehr”, fagte einer 
der tapferen Oberländer nach dem Sturm. In 
dieſem Ichlichten Wort drückte fi) der ganze Stolz 
des Freiforps aus, das dem deutfchen Volk in 
einer Zeit tieffter Erniedrigung gezeigt hatte, 
weflen eine von Gemeinfchaftsgeift und Opfer- 
fähigkeit getragene Fleine Schar fähig war. 
Den Verluſt des Annaberges Fonnten die 
Infurgenten nicht Teicht verſchmerzen. Auf— 
geftachelt und unterftüst von den Franzoſen, 
wollten fie ihn mit allen Mitteln wieder nehmen. 
Am 23. Mai griff der Feind mit ftarfen Kräften 
wiederum den Südabfchnitt bei Leſchitz an. Mit 
eiferner Ruhe ließen die Oberländer den Gegner 
fo weit vorrüden, bis er feinen ‚rechten ‘Flügel 
entblößt hatte. Da ftieß ihm das Bataillon 
Defterreicher vernichtend in die Flanke. In 
kurzem Anfturm wurden Tichinia. und Salefche 
genommen. Diele Tote und Gerät ließ der 
Feind zurüd. Derweilen hatte das II. Bataillon 
vor Olſchowa den härteften Kampf zu beftehen. 
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Mit lautem Hurra brachen die Oberländer aus 
ihrer Stellung hervor. Als ſie vor den Ortsrand 
gekommen waren, ſchlug ihnen ein vernichtender 
Geſchoßhagel entgegen. Ein Kompanieführer, 
Leutnant Lüdemann, wurde durch 
einen ſchweren Armſchuß zu Boden geworfen. 
Ungeachtet der Verwundung feuerte er ſeine 
Getreuen zum Standhalten gegen den überlegenen 
Gegner an: „Kameraden, haltet die Stellung!“, 
beſchwor er ſie, bis ihn wieder eine Kugel traf. 
Mit letzter Kraft rief er ſeiner Kompanie nach: 
„Haltet dem Vaterland die Treue, wie ich ſie 
gehalten habe bis zum Tode!“ Dann ſchoß ein 
Blutſtrom aus feinem Munde. Wenige Augen- 
blicfe fpäter war er geftorben, gefallen, ein Held 
im wahrften Sinne des Wortes. 

Die Kompanie aber und mit ihr das ganze 


U. Bataillon der Oberländer harrte auf ihrem 


Poften aus. Immer mehr ſchmolz fie zufommen. 
Da ſchwenkten die Aufftändifchen plötzlich 
ſchwarweißrote Fähnchen und gaben zu verftehen, 
daß fie heimattreue Oberfchlefier feien. Als die 
Oberländer fich ihnen näherten, empfing fie auf 
50 Meter ein heftiges Mafchinengewehrfeuer. 


Sie warfen ſich nieder, aber fie wichen nicht. Nun 


faßte der Kommandeur feine Ießten Männer zu- 
lammen, Schreiber, Fahrer wurden mit den 
Gewehren der Berwundeten ausgerüftet, und mit 
Handgranaten ging e8 dem Feinde entgegen. 
Nach zähem Nahkampfe ftanden 67 Mann des 
Bataillons Finfterlin am Ortsrand vom Olfchowa 
als Sieger. Die Infurgenten ftoben davon. 

Noch aber hatten die Kämpfe ihr Ende nicht 
erreicht. Am 4. Juni fond der Sturm auf dag 
Städthen Slaventeitz ftatt. Wieder bluteten 
die Oberländer, felbftlog und freu bis zum leßten 
Mann. Die Geſchütze waren in ſchweres 
Maſchinengewehrfeuer geraten. Die. gefamte 
Bedienung lag am Boden. Da bediente Leutnant 
Spahn ſein Geſchütz allein, ohne Unterlag Schuß 
auf Schuß in die heranmwogende feindliche Welle 
feuernd. Vor ihm lagen die Freiwilligen Thoma 
und Müller, die Stellung gegen eine Abteilung 
von 60 Snfurgenten verteidigend, bis auch fie 
tödlich getroffen zufammenbrachen. 


Auf Kalinow aber ging das Oberland- 


Bataillon Siebringhaus vor, einen fiebzehn- 
jährigen Fahnenträger in feinen Neihen. Bei 
dem verluftreichen Nahkampfe erhielt er Hals— 
und Bruftfchüffe zugleich. Als er niederfanf und 
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die Fahne feiner Hand entfiel, beugte ſich der 
Bataillonsfommandeur über ihn und hörte den 
Sterbenden die Worte fprechen: „Sagen Sie 
meinem Dater, daß fein Sohn gefallen ift, er hat 
die Fahne getragen und fie nicht aus der Hand 
gegeben, folange er lebte.“ 

Nach dem 4. uni flauten die Kämpfe ab. 
Das Freikorps Oberland wurde mit anderen 
Formationen aus Oberfchlefien herausgezogen, 
nachdem zwilchen Deutfchland und Polen die 
Grenze feftgelegt und von beiden Megierungen 
anerfannt worden war. 52 Oberländer haben in 
Oberſchleſien die Liebe zu Wolf und Neich mit dem 
Tode befiegelt. Blieb auch der letzte Erfolg — die 
Befreiung des ganzen Oberfchlefien — verfagt, fo 
darf Fein Zweifel darüber herrfchen, daß ohne den 
mutigen Einfaß des Selbftfchußes und befonderg 
der Oberländer, dag einft von den Polen beſetzte 
Gebiet für Deutfchland verloren geweſen wäre. 


⸗ 


Wieder zwei Jahre ſpäter (1923) finden wir 
Oberländer in der Abwehrfront an der Ruhr, 
da Frankreich dieſes Gebiet mit eiſernem Griff 
gepackt hatte. Mit der Ausplünderung der reichen 
Kohlenſchätze ſollte ſogleich begonnen werden. 
Hier auf jede erdenkliche Art Widerſtand zu 
leiſten, war das Ziel der aktiven Ruhrkämpfer, 
darunter auch der Oberländer. 

Einer der wichtigſten Transportwege für die 
Abfuhr der Kohle war der Rhein⸗Herne⸗Kanal. 
Um den Franzoſen die Wegſchaffung der im 
nördlichen Ruhrgebiet liegenden Kokslager unmög- 
lich zu machen, hatte man in der Oberland⸗ 
Abwehrzentrale beichlofien, den Kanal bei 
Henrichenburg zu fprengen. An diefer Stelle ift 
der Kanal in ein Betonbett gefaßt und kreuzt die 
unter ihm fließende Emſcher. Die Sprengung 
war ein Wagnis, um fo fchwieriger und gefähr- 
licher, als in dem nur wenig entfernt liegenden 
Ausflugsiofel Wartburg” ein feindliches Kom- 
mando lag, das die Strede von Poften begeben 
ließ. 

Sn der Nacht zum 7. April machte fih ein 
Fleiner Trupp von vier Oberländern und zwei 
mit Sprengungen vertrauten Steigern auf den 
Weg. 100 Kilo Dynamit hatte man bei fi. 
50 Kilo follten davon unter dem die Emfcher 
überbrücfenden Gewölbe angefeßt und zwei andere 
Ladungen von je 25 Kilo auf dem Boden des 
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Kanalbettes zur Entzündung gebracht werden. 
Um den Sprengfegeln die größtmöglichite Wir- 
fung zu geben, wollte man die auf der Emfcher 
anzubringende Ladung mittels eines Floßes bis 
unter die Mitte des Kanalgewölbes vortreiben. 
Stundenlang plagte fih der Trupp im der 
fteten Furt, von den franzöſiſchen Poſten 
gefaßt zu werden. Doch als die Morgen- 
dämmerung beraufzog, war es geglüdt, Floß 
und Ladung an die richtige Stelle zu bringen. 
Die Zündfhnüre wurden in Brand gefest. Um 
5.23 Uhr — e8 war mittlerweife hell geworden — 
jerriß eine gewaltige Detonation die Morgen: 
ftille. Die Waſſer des Kanals ftürgten tofend in 
die Emſcher und überfluteten weithin dag Ge- 
Yände. Der Kanalfpiegel begann zu finfen, die 
zahlreichen, mit geraubtem Koks beladenen Kähne 
verloren ihr Gleichgewicht und legten fi auf die 
Seite. Der Zwed war erreicht und für Monate 
war an diefer Stelle den gallifhen Eindring- 
fingen das Handwerk gelegt worden. 

As einer der Oberländer am - Vormittag 
desfelben Tages unter einer Menge von 
Meugierigen an die Stätte feines nächtlichen 
Wirkens pilgerte, fah er dort die Generalität 
der Ruhrarmee erregt geftifulierend beieinander- 
fteben. Einige Geiprädhsfeßen fing er auf: 
„Ges salauds ...“ (diefe Schweinehunde), „Mais 
on les aura....“ (aber man wird fie Eriegen). Man 
bat fie nicht erwifcht, obwohl die Oberländer aud) 
im weiteren Verlauf des Muhrfrieges treu ihre 
Pflicht getan. 
> 

Die bisherige rein militärifche Form des 
Freikorps Oberland fonnte in der folgenden Zeit 
nicht aufrechterhalten werden. Begründer lag 
diefe Tatfache vor allem darin, daß die Verhält— 
niffe im Reich ein politifches Soldatentum und 
damit auch eine andere Form gebieteriſch 
erheifchten, die dem wefentlich erweiterten Auf- 
gabenfreis dienlih war. Diefe Notwendigfeit 
von Anbeginn erfannt zu haben, bleibt das Ver—⸗ 
dienft Dr. Friedrih Webers, der fid 
nach Abichluß der oberfchlefiihen Kämpfe in der 
Zentrale des Freikorps durchzuſetzen begann. 
Weniger Elar in feinem politifchen Blick erwies 
ſich Hauptmann Mömer, der viel zu einer ſpäter 
erfolgten Spaltungder Oberländer beigetragen hat. 

Ein Teil von ihnen befaßte fid) ſchon lange mit 
nationalfozialiftifihem Gedankengut, darunter 
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etwa vierzig der heimfehrenden Annabergftürmer, 
die auf Weranlaffung ihres Kameraden Joſef 
Lad im Juli 1921 an-einer Münchener Ver— 
fammlung der N.S.D.AP. teilnahmen. Hier- 
bei Fam durch Vermittlung Dietrich Eckarts, der 
einer der freibenden Kräfte zur Gründung des 
Freikorps gewefen war, auch Joſef Lad zu Wort. 
Er fchilderte dag fchwere Ningen um die deufiche 
Erde im Diten und führte berechtigt Klage über 
die wirtfchaftlihe Not der Heimgefehrten, 
befonders der Verwundeten. Da war es für die 
Münchener Parteigenofien einfach felbitverftänd- 
lich, daß fie fihb der D.-©.-Kämpfer jofort 
annahmen. Diefe traten noch am gleichen Abend 
der S. A. bei und gehörten feitdem zum Stamm 
de8 „Regiments München“, das unter Führung 
des Dberleutnants Brüdfner fand. Die 
iibrigen Oberländer blieben zunächſt um Haupt— 
mann Römer gefchart. Es entftand auf dieſe 
Weife der Bund „Oberland“, der bald unter 
manchen Erfchütterungen über die Grenzen 
Bayerns hinauswuchs. Eine Klärung der poli- 
tiichen Gefamthbaltung des Bundes in bezug auf 
den Nationalfogialismus- aber zeigte fi erft an, 
als man fi im Februar 1923 unter dem Ein- 
Fluß des neuen Führers, Dr. Friedrich Weber, 
entichloß, mit der S. A. dem Bund „Neid 
Flagge” und der Organifation „Niederbayern“ 
(fpäter „Unterland‘ genannt) zu einer „Arbeits— 
gemeinfchaft der vaterländifchen Kampfverbände““ 
sufammenzufreten. Damit war die Grundlage für 
den „Deutſchen Kampfbund‘‘ gegeben, der am 
2. September 1923 gelegentlich des Deutſchen 
Tages in Nürnberg von Adolf Hitler geichaffen 
und fortan geführt wurde. | 

Straffe militärifhe Schulung, Difziplin und 
Tapferkeit blieben auch Fünftig die hervorragen- 
den Eigenfchaften der Oberländer, die fie nicht 
zuleßt am 8. und 9. November 1923 bewiejen 
haben. Mögen nach diefen Ereigniffen bei dem 
allenthalben einfeßenden Wirrwarr im völfifchen 
Lager auc einige Teile des Bundes gegen dem 
Willen ihres aufrechten Führers Dr. Weber, der 
mit Adolf Hitler die Feſtungshaft in Landsberg 
teilte, von der Bewegung abgefplittert fein, To 
bleibt im ganzen doch nur feftzuftellen, daß die 
Mehrzahl der Oberländer auch weiterhin zu dem 
freueften Gefolggmännern des Führers zählte, 
feft im Fühlen, zäh im Wollen und kühn in der 
Tat für Deutſchlands Wiederaufftieg. 
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Eric Rudolph: 


EIER 


Der Wille um deutſchen Buch 


Im Willen zum deutfhen Buch Tiegt nicht nur hohe 
Verpflihtung und Aufgabe der Führung unierer 
Nation eingefchloffen, fondern auh Wunſch und Forde- 
rung des einzelnen Volksgenoſſen. Diefe Aufgaben 
und Wünſche zu unterftügen, ift, wie auf allen anderen 
Gebieten, auch auf dem des Schrifttums ehrenvode und 
verantwortungsreihe Pfliht der Portei, 

MWir traten nach der Machtergreifung auch hier ein 
bitteres Erbe an, Denn die Vertreter des november- 
lihen Deutſchland Hatten, wiewohl fie fonft recht wenig 
zielbewußt vorgegangen waren, doch fehr gut erfonnt, 
welch unentbehrliches Hilfsmittel dns Buch im Kampf 
zur DBerbreiterung von Anſchauungen und Meinungen 
if. In Ermangelung wahrhaft fchöpferifher Geftal- 
tungsfraft überließen fie es einem art- und landfremden 


Literotentum, auf feine Weife Kulturpolitif zu treiben. 


und beihränften fi) lediglich darauf, diefem zerfeßenden 
Schrifttum in verderblid großzügiger Weile Raum zu 
weitefter Verbreitung zu ſchaffen. Allenthalben frañ fi 
diefes Gift ein, durchdrang die öffentlihen Büchereien 
des Staates, der Länder und Gemeinden, eroberte fi 
Sortiment und Antiquariat, beherrichte gar bald die 
geſamte Preſſe, behauptete die Macht im Büchereiweſen 
der Vereine und Gewerfihaften und fand Ienten Endes 
fogar Fritiflofe Aufnahme im Bücherſchrank des einzelnen 
Volksgenoſſen. 

Es war für den nationalſozialiſtiſchen Kämpfer 
erſchütternd, wenn er ſah und hörte, wie das deutſche 
Volk in ſeinen breiteſten Schichten vom Geiſte der 
Verneinung umnebelt wurde. Dadurch blieben ſelbſt 
Menſchen, denen man nach Erziehung und Ausbildung 
eigene Urteilskraft hätte zutrauen ſollen, unfähig zur 
Kritik und Ablehnung dieſes fremden Schrifttums. 


Beharrlich aber rang der artbewußte Mann, kampfte 


die von ihrer hohen Aufgabe durchdrungene deutſche 
Frau mit den Mächten der Zerftörung und des Mieder- 
ganges. Gläubig und vertrauend folgten fie dem Führer 
und erfohten Seite an Seite mit ihm den Sieg. Auch 
hier überwand der unbändige Wille einen tauſendfach 
fRärferen Gegner. | 

Nun aber galt es nicht auszuruben, fondern, der 
übernommenen Derantwortung bewußt, all das neuzu- 
geftalten, was in den vergangenen Dahren planmäßig 
zerichlagen worden war, Auch der letzte Volksgenoſſe 
mußte aus den geiftigen Feffeln befreit werden, die 
Liberalismus und Marrismus um ihn geichmiedet hatten. 
Die Partei erhielt fo vom Führer die Aufgabe der 
weltanfhaulihen Schulung und nahm mit beftem Erfolg 
den Kampf um Seele und Geift des deutihen Menichen 
auf. Sie lockerte den Boden, machte ihn sufnahmebereit 
für das deutfhe Schrifttum und fhuf damit die Vor— 
bedingung zu feiner Verbreitung. Immer fordernder 
lang der Ruf nach dem deutihen Buch, und mit Holzer 
Freude jehen wir heute, wie die Beziehungen zwifchen 
deutfhen Menih und deutihem Buch inniger werden, 

Es wurden die Organifationen geſchaffen, die zu 
einer zielbewußten Arbeit nun einmal unumgänglic 
notwendig find. So entftand die Reichsſchrifttums— 
fammer und erfaßte im ftändiichen Aufbau alle mit dem 
Schrifttum verbundenen Perionen und Cinrichtungen. 
Die Meichsfielle zur Förderuna des deutihen Shrift- 
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{ums trat in den Kreis der geiftig Schaffenden und 
übernahm die ungeheure Verantwortung der Auslefe und 
Verbreitung des Wertvollen, und aus dem Geftaltungs- 
willen der Partei ging die Kommiffion zum Schuse 
des nationalfozialiftifhen Schrifttums hervor, eine Ein- 
richtung, die fi) gebieteriich notwendig machte. Hatten 
fih doch die ewig Geftrigen umgeftellt, um nun über 


den Nationalſozialismus zu schreiben, der ihnen zwar 


art- und weiensfremd geblieben war, deſſen literariſche 
Auswertung ihnen aber ein gutes Geihäft verſprach. 

Im Reichsſchulungsamt der N.S.D.AP. und D. A.F. 
wurde eine Stelle für Buchweſen und Schrifttum 
geſchaffen, die ſich der Büchereien der Partei und der 
Deutſchen Arbeitsfront annimmt, ſie neugeſtaltet und 
in gemeinſamer Arbeit mit der Abteilung Schrifttums- 
pflege im Amte des Beauftragten des Führers für bie 
geſamte geiftige und weltanihaulihe Erziehung ber 


NS. D. A.P. überprüft und aufbaut. Hier Tiegt im 


beionderen die Aufgabe der Partei, Die in der NRiefen- 
organifation- der  Deutihen Arbeitsfront zufammen- 
geihloffenen Schaffenden fordern von uns das deutiche 
Buch, Wir wollen und werden es ihnen geben, fördernd 
und auslefend, Hand in Hand mit den ftaatlihen 
Stellen. Sp wird ein deutiches Volksbüchereiweſen 
entitehben, dag allen Voltsgenoſſen ein arteigenes 
Schrifttum vermittelt. | : 


Dr. Mar Grauendorfer: 
Sdee und Geftalt der ſtändiſchen 


Neuordnung 

Verlag Späth & Linde, Berlin, 1935, Einzelpreis 
1,30 RM., ab 20 Stüd 1,20 RM., ab 100 Stüd 
1,19 RM., ab 500: Stück 1,— NM. 

Dr. Mar Frauendorfer, der Leiter des Amtes für 
Ständiihen Aufbau und Meihsfchulungsleiter der 
N.S. D. A.P., behandelt Hier ein Gebiet, dem heute das 
Intereſſe aller gilt, die in Partei oder Stast, Wirt- 
ſchaft oder Wiſſenſchaft, an der DBerwirflihung einer 
neuen Sozialordnung beteiligt find. Dn knapper und 
außerordentlich klarer Form werden hier alle einichlägi- 





gen Tragen beantwortet, Ausgehend von den großen 


weltanfchaulichen Grundfägen des Nationalfozialismus 
bringt der Verfaſſer eine überzeugende Wertung jener 
Entwiflung, die von. den Ständen und Zünften der 
Vergangenheit über die Gewerkichaften zu den Organi- 
fationen der heutigen Sozialordnung geführt hat. Neben 
Meihsnährftand, Meihshandwerfsfammer, Organifation 
der Gewerblihen Wirtichaft uſw. find insbefondere die 
ideellen Grundlagen und organifatorifchen Formen der 
DAF. in ausführliher und gemeinverftändlicher Art 
dargefielt. Deder Politifhe Leiter der N.S. D. A.P., 
jeder Beamte in Staat und Gemeinde und jeder Be— 
triebsführer muß fi täglich mit den Fragen der fozialen 
Neuordnung beihäftigen. Für fie alle, insbefondere aber 
für jeden D.A.F.Walter, ift die neue Schrift des 
Leiters des Amtes für Ständifhen Aufbau die maß- 
gebende Vnformationsquelle und das beſte Schulungs- 
mittel, Als Anhang beigefügt ift die Verordnung des 
Führers über die D.ASZ. vom 24. Oktober 1934, die 
Vereinbarung zwiſchen D.A.F. und Organifafion der 
Gewerbliden Wirtihaft vom 21. März 1935 (Leipziger 
Abkommen), der Erlaß des Führers vom 21. März 
1935 zum Leipziger Abfommen fowie die DBeitritts- 
erflärung des Meichsverfehrsmintfters zum Leipziger 
Abfommen vom 22. Juli 1935. 
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Dr. Walter Groß: 
Raſſenpolitiſche Erziehung 


Verlag Iunfer und Dünnhaupt, Berlin, 1934. 31 S., 
9,80 MM. 


Der Verfaſſer weift der raflenpolitiihen Erziehung 
eine durchaus neue und wichtige Nolle zu, die er nicht 
mehr wie die liberaliftiihe Anihauung in einer bloßen 
Vermittlung des Tatſachenſtoffs findet. Er zeigt, warum 
der Nationalſozialismus in den Begriff der Erziehung 
alles das mit hineinbezieht, was geeignet if, den einzels 
nen wie das Volk zu einer Flaren Haltung dieien lekt- 
lich enticheidenden Fragen gegenüber zu beftimmen. Das 
Ziel der Erziehung ıft dann als erreiht zu betrachten, 
wenn „die Nation wieder weiß, was Leben iſt“. Der 
Wen bierzu kann aleın über das Wiedererweden der 
geiunden und uriprünglihen Inſtinkte der Nation, über 
das Wiedereinfügen des Menfchen in die natürlihe Bin- 
dung der Natur führen. So bedeutet diefe Schrift wegen 
der grundiäglichen Erörterungen unferer raflenpolitifchen 
Zielfegungen eine einzige Kampfanſage gegen die libe- 
rolen DBevölferungspolitifer und ihre Methoden der 
Aufklärung, aber auch gegen die Eugentfer, die den 
Raſſegedanken in feiner letzten Konfequenz umzubiegen 
verfuhen. 


A. Kühn, M. Staemmiler, $. Burgdörfer: 


Erbfunde — Raffenpflege — Bes 
völferungspolitif 


Verlag Quelle & Meyer, Leipzig, 1935. XI, 298 ©, 
Lw. 1l,— RM. : 


Kühn gibt einen geſchickten Abriß der Grundlagen 
der Wererbungslehre, dabei ausführliher auf die Be— 
deutung der Erbanlagen und der Umwelteinflüfle ein- 
gehend, obne durd Einzelheiten die Überfiht zu ge- 
tährden. M Staemmier verfuht bei der Erörterung 
vieler Kinzelfragen aus dem Geber der Ntafjenvrlege, 
das raffiihe Verantwortungsbewußtſein zu mweden. Auch 
das Sterilifationsgeieß und die widtigften Erbfranf- 
heiten werden von Staemmler behandelt. 

Im lernten Teil des Buches gelingt es Burgdörfer 
auf 100 Seiten eine alle Fragen ver DBevölferungs- 
politit ausführlid genug behandelnde Überfiht zu 
geben, die dur die ſtraffe Zufammenfaffung der wid) 
tigften Unterlagen eine nicht ermüdende Einführung gibt 
und auch die legten Meformen berüdfihtigt. 


Graf Arthur Gobineau: 
Die Ungleihheit der Meniden- 
rafien 


Verlag Kurt Wolff, Berlin, 1934, 7556 ©. geh. 
8,— MM, Leinen 13,— NM. SS 


Diefes, um die Mitte des vorigen Vahrhunderts zu- 
erſt veröffentlichte Werk des großen Wegbereiters der 
Mafleidee verdient unbedingt eine Meuherausgabe, da 
auf ihm uniere ganze neue Auffaflung von der Geichichte 
beruht. Wohl ift es ın Einzelheiten überholt, trogdem 
wirft es, als wäre es eben erft geichrieben: über- 
rafchend Flar und richfig geſehen, mit überzeugender 
Kraft dargeftellt. So ift das Bud ein Werk nicht nur 
von biftorifcher, fondern bleibender Bedeutung. 


Mirko Selufih: — 
Hannibal 


F. A. Speidelſche Verlagsbuchhandlung, Wien und 
Leipzig, 1934. 238 S., Preis: Leinen 4,80 MM, 


Diefem neuen Delufih-Roman gebührt unter den 
bisherigen geichichtlich-Fünftlerifhen Biographien des 
talentierten öfterreihifhen Schriftftellers unbeftreitbar 
der erite Rang. Mit Klugheit und Zurüdhaltung hat 
der Verfaſſer hier sene Fehler vermieden, die ihm bei 
feinen früheren Werfen gelegentlich zu feinem Schaden 


unterlaufen waren. Wir fehen vor ung bie heldiſche Er- 


oberergeftalt des großen Karthagers im übermenſchlichen 
und zuletzt vergeblihen Kampf gegen Nom auffteigen, 
jenes Rom, deſſen Kräfte nach jeder Miederlage ins Un- 
gemeflene wuchſen, weil feine Bewohner feft in der Erde 
wurzelten, die fie zu verteidigen und mit der fie ihr 
Heiligfteg zu verlieren hatten, aus der ihnen aber auf 
geheimnisvolle Weile immer neue Kräfte zuftrömen 
follten. Gegen diefe unerihütterlihen Werte 
wagte e8 der heißblütige, von einer dee erfüllte Afri- 
faner, nahezu zwei Jahrzehnte lang, anzurennen. Der 


-zuverfihtlich-unerihrodene Mut und die Fluge, mit 


raſcher Energie verbundene Beionnenheit, mit denen er 
immer wieder feine kühnen Pläne zur Durchführung 
bradıte, fein zäher, ausdauernder Wille, der ein viel- 
fprachiges und uneinheitlihes Heer fiegesgewohnt unter 
den jeinen zwang, fiherten ihm aber ſchon zu Lebzeiten 
die Achtung der Edeldenkenden unter feinen Gegnern. 
Bon Delufihs lebendiger Darftelungsfunft wieder her- 
aufbeihworen, laffen diefe beiden heldiſchen Eigenfchaften 
ihm die Herzen aller entgegenichlagen, deren Sinn heute 
aufgeichloffen ıft für die ſchickſalhafte und tragiſche Größe 
einer kühnen Feldherrngeftalt, auch wenn unfer Verftand 
in diefem Dingen zwilchen Afien und Europa auf ber 
Seite der Sieger fteht. | 2 





Bücher zu unjeren Auffägen: 
„Karl und Widukind“ 


©. Abel und B. Simfon: 

„Jahrbücher des franfifdhen 
Reiches unter Sarldem Großen‘ 
2 Bde. 1883 — 88. 

Einhard: 

„Das Leben Karls des Großen“, 
deutihe Überfesung in: „Die Geſchichtsſchreiber der 
deutihen Vorzeit.“ 2, Gejamtausgabe, Bd. 16, 1920 
P. Elemen: | 

„Die Dortraitdarftellungen 
Karlsdes Großen“ 


Zeitſchrift des Aachener Geſchichtsvereins, Bd. 11/12, 
1889/99 


K. Ih. Straffer: 
‚Sabfenund Angelſachſen“ 


Hanſeatiſche Verlagsanftalt. Preis 9,— RM. 


M. Lintzel: 
„Mnterfubungen zur 
deralten Sachſen“ X 
Sachſen und Anhalt, 1927 — 1934 





Auflage der Dftoberfolge: 1125 000 


Nachdruck, auch auszugsweife, nur mit Genehmigung der Schriftleitung. Herausgeber: Reichsſchulungsleiter 
Dr. Mar Frauendorfer. Verlag: Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher Nachf. G.m.b.H., Berlin SW 68, 
Zimmerftr. SS. Sernr. A 1 Jäger 0022. Drud: M. Müller & Sohn K.G., Zweigniederlaffung Berlin SW 68. 
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